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Die Unberechenbarkeit des Krieges 

Seit dem Mauerfall und dem Zusammenbruch der UdSSR vor 25 
Jahren wurde die Verteidigungsfähigkeit der Schweizer Armee 
stetig reduziert. Der Sollbestand schrumpfte von 625‘000 Mann 
(Armee 61) auf 350‘000 Mann (Armee 95) und schliesslich auf 
220‘000 Mann (Armee XXI). Mit der WEA ist eine erneute Reduktion 
auf nunmehr 100‘000 Mann geplant, womit spätestens die durch 
die Bundesverfassung geforderte Verteidigungsfähigkeit effektiv 
verloren geht. Aber kann ein militärischer Konflikt in Europa      

tatsächlich kurz- und mittelfristig ausgeschlossen werden?  

Blog OG Panzer 01/2015 Sicherheitspolitik 

Die WEA und die gefährlichste 
gegnerische Möglichkeit 

In der militärischen Führungsaus-

bildung wird seit jeher gelehrt, 

dass der eigene Entschluss immer 

eine Antwort auf die gefährlichste 

gegnerische Möglichkeit sein 

muss. Von diesem unumstössli-

chen Prinzip weicht aber aktuell 

die oberste Armeeführung bei der 

Planung der Weiterentwicklung 

der Armee WEA ab, indem sie die 

Struktur und Ausrüstung der Ar-

mee auf die wahrscheinlichsten 

Einsätze ausrichtet und die Armee 

somit der noch verbliebenen Ver-

teidigungsfähigkeit endgültig be-

raubt. Dem Volk werden diese 

gravierenden Massnahmen mit der 

Begründung verkauft, dass ein 

konventioneller militärischer Kon-

flikt in Westeuropa – auch auf-

grund der Globalisierung und der 

damit einhergehenden weltweiten 

Vernetzung – sehr unwahrschein-

lich geworden sei und in absehba-

rer Zukunft praktisch ausgeschlos-

sen werden könne… 

Die grosse Illusion 

Norman Angell stellte schon im 

Jahr 1910 in seinem Buch The 

Great Illusion die These auf, dass 

die globale Vernetzung einen zu-

künftigen Krieg verhindere. Vier 

Jahre später, am 28. Juni 1914, hat 

die Ermordung eines einzigen 

Mannes, Erzherzog Franz Ferdi-

nand, in Sarajewo gereicht, um das 

Fass zum Überlaufen zu bringen 

und die Welt in den Ersten Welt-

krieg zu stürzen.  

Am 30. September 1938 rief auch 

der britische Premierminister Ne-

ville Chamberlain, nach seiner 

Rückkehr aus München (Konfe-

renz zur Lösung der Sudetenkrise), 

mit den berühmten Worten „Peace 

in our time!“ den Frieden aus. Der 

Überfall der Wehrmacht auf Polen 

nur ein knappes Jahr später – und 

10 Jahre nach der Weltwirtschafts-

krise – war schliesslich der Auslö-

ser für den Zweiten Weltkrieg.  

Es folgten der Kalte Krieg und die 

damit einhergehenden Stellvertre-

terkriege der Sowjetunion und der 

Vereinigten Staaten in Südostasien 

(Korea, Vietnam), Zentralasien 

(Afghanistan) und Mittelamerika 

(Guatemala, Nicaragua, Panama 

und Grenada). 

Schliesslich versank mit dem Tod 

eines Mannes, Josip Broz Tito, am 

4. Mai 1980, die Republik Jugo-

slawien im Chaos. Bürgerkriege 

und ethnische Säuberungen waren 

bis zum militärischen Einmarsch 

der NATO im März 1999 an der 

Tagesordnung. Ungefähr 140‘000 

Menschen kamen in den Kriegen 

von 1991 bis 1999 um, mehr als 

vier Millionen Menschen wurden 

deportiert oder sind geflüchtet.  

Das 21. Jahrhundert 

Aber wie sieht es denn im 21. 

Jahrhundert aus? Ist die Welt tat-

sächlich sicherer geworden? Of-

fensichtlich nicht! Das neue Jahr-

tausend begann mit einem Terror-

anschlag in den Vereinigten Staa-

ten, welcher knapp 3000 Men-

schen das Leben gekostet hat. Der 

seit 2001 geführte „Krieg gegen 

den Terror“ weist alleine in Af-

ghanistan und Pakistan eine Op-

ferbilanz von 160‘000 Menschen 

auf (Presskonferenz IPPNW, „Bo-

dy-Count“, 18.05.2012).  

Kriege mit 10‘000 und mehr Todesfällen pro Jahr 

Kriege und Konflikte mit 1‘000 bis 9‘999 Todesfällen pro Jahr 

Kleinere Konflikte mit weniger als 1‘000 Todesfällen pro Jahr 

Abbildung: Aktuelle Konflikte Weltweit, Stand 2014 (Quelle: Wikipedia) 
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2003 ist eine „Koalition der Willi-

gen“ in den Irak einmarschiert, um 

den Diktator Saddam Hussein zu 

stürzen und die Welt vor den iraki-

schen Massenvernichtungswaffen 

zu schützen… welche allerdings 

nie gefunden wurden. Es war der 

teuerste und längst dauernde Krieg 

der modernen Ära (Joseph Stiglitz, 

The Three Trillion Dollar War). 

Die komplette Auflösung der iraki-

schen Armee durch den Zivilver-

walter der USA hat dazu geführt, 

dass die Offiziere keine Verwen-

dung mehr fanden; ein Teil dieser 

Offiziere führt nun die militäri-

schen Operationen des IS (Islami-

scher Staat) gegen eine neue iraki-

sche Armee, welche ihrerseits an 

der Front über keine erfahrenen 

Kommandanten mehr verfügt. 

In den Jahrzehnten nach der Welt-

wirtschaftskrise 1929 behaupteten 

Ökonomen und Politiker immer 

wieder, dass man aus den Fehlern 

der Vergangenheit gelernt habe; 

die Weltwirtschaftskrise von 2008 

zeigte ein anderes Bild – die Ge-

schichte hat sich, mit erschrecken-

den Parallelen zu 1929, wiederholt. 

Nachdem sich am 17. Dezember 

2010 ein Gemüsehändler in Sidi 

Buzid (Tunesien) infolge von Poli-

zeiwillkür selbst anzündete, ver-

sank halb Nordafrika – und 

schliesslich mit Syrien auch Teile 

des Nahen Ostens – im Chaos. Die 

Revolutionen in Ägypten und Li-

byen führten nicht zur erhofften 

Freiheit; in Syrien brach ein er-

barmungsloser Bürgerkrieg aus, in 

welchem noch immer erbittert 

gekämpft wird. Aufgrund der zahl-

reichen Verluste sind zudem weder 

die syrische Armee noch die Op-

position in der Lage, sich gegen 

den aus dem Irak vorstossenden IS 

(Islamischer Staat) wirksam zur 

Wehr zu setzen. Das Ergebnis sind 

gewaltige Flüchtlingsströme nach 

Europa, unter denen neben den 

Flüchtlingen vor allem die, durch 

die Wirtschaftskrise 2008 bereits 

gebeutelten, südeuropäischen Län-

dern leiden. Ein Austritt von Grie-

chenland aus der Währungsunion 

scheint mittlerweile nicht mehr 

undenkbar; nach den Austrittsdro-

hungen von Grossbritannien ein 

weiterer Rückschlag für die EU. 

Schliesslich sieht sich ein wieder-

erstarktes Russland durch die Ost-

erweiterung der NATO zuneh-

mend eingekesselt und in seiner 

Sicherheit bedroht. Es unternimmt 

gezielte Schritte zum Erhalt seiner 

Einflusssphäre – wenn notwendig 

auch mit militärischen Mittel, wie 

die Interventionen in Georgien 

(2008) und der Ukraine (2014) 

zeigen. 

Diese Beispiele verdeutlichen, dass 

es unmöglich ist, vorauszusagen, 

wie sich eine auf den ersten Blick 

unkritische Situation durch einen 

kleinen Funken in kurzer Zeit zu 

einem Grossbrand entwickeln 

kann. Wer behauptet, die Zukunft 

voraussagen zu können, hat die 

Vergangenheit nicht verstanden! 

Das Märchen vom Aufwuchs 

Krieg zieht sich wie ein blutiger 

roter Faden durch die dokumen-

tierte Menschheitsgeschichte. Die 

Frage ist nicht, ob es in Westeuro-

pa wieder zu einer militärischen 

Auseinandersetzung kommen 

wird, sondern nur, wie lange der 

aktuelle Frieden noch anhält und 

ob die Schweiz, wenn der Zeit-

punkt kommt, bereit sein oder 

wieder – wie 1870, 1914 und 1939 

– von der Realität überrollt wird.  

Politik und Armeeführung verkau-

fen dem Volk die permanente 

Schwächung der Armee seit 2003 

mit der Begründung, dass die 

„Kernkompetenz Verteidigung“ 

erhalten bleibe und man im Ernst-

fall den „Aufwuchs“ der Armee in 

die Wege leiten könne. Jedoch 

bleiben diesbezüglich viele Fragen 

unbeantwortet: 

• Welcher Sollbestand und wel-

che Struktur - inklusive Anzahl 

Truppenkörper - sind zur Ab-

wehr eines militärischen An-

griffs im Falle eines Aufwuch-

ses nach heutigem Kenntnis-

stand notwendig? 

• Wie erfolgt im Krisenfall die 

Rekrutierung für die Alimentie-

rung dieser Verbände? 

• Wie wird im Krisenfall die 

vollständige materielle Ausrüs-

tung dieser Verbände erreicht? 

• Welcher Zeitraum wird für den 

Aufwuchs insgesamt veran-

schlagt? 

Dreimal waren weder die politi-

sche noch die militärische Führung 

auf einen Krieg vorbereitet. Drei-

mal hatte die Schweiz das notwen-

dige Glück und wurde nicht in 

einen Krieg hineingezogen. Aber 

ist es wirklich weise, das Glück 

herauszufordern? Oder haben wir, 

das Offizierskorps der Schweizer 

Armee, den Mut, zu sagen und zu 

tun, was momentan nicht populär, 

aber nichts desto trotz notwendig 

ist: Die Aufrechterhaltung einer 

Abschreckungs- und Verteidi-

gungsfähigkeit, die den Namen 

auch verdient hat! ■ 

 

 
 

Oblt 
Stefan Bühler 
3657 Schwanden 

„Die Dankbarkeit ist kein Gefühl von langer Dauer. Und wenn die öf-
fentliche Meinung ihre Verdienste um die Erhaltung der Freiheit des 
Landes heute noch würdigt, so kann doch diese Anerkennung bald ver-
blassen.“ – … – „Auch die Vorstellungskraft ist eine ziemlich seltene 
Gabe. Der Grossteil unseres Volkes wird in den kommenden Jahren 
nicht darüber nachdenken wollen – nicht mehr als 1920, 1930 oder 
sogar später noch – ob und wie das Land neuerdings bedroht werden 
könnte. Was wir, vor allen Dingen seit 1933, getan haben, um es aufzu-
rütteln, um an sein Gewissen und seine Wachsamkeit zu appellieren, 
wird immer wieder neu zu tun sein.“ – General Henri Guisan (1945) 

Blog OG Panzer 01/2015 Sicherheitspolitik 



 

www.ogpanzer.ch  8 

Schweizer Soldat 07/2015 Sicherheitspolitik 

  



www.ogpanzer.ch  9 

  

Schweizer Soldat 07/2015 Sicherheitspolitik 



www.ogpanzer.ch  10 

 

Schweizer Soldat 07/2015 Sicherheitspolitik 



 

   

 
Doktrin und Konzeption 

 



 

www.ogpanzer.ch  12 

Der mechanisierte Kampf in Europa 

„Die Armee dient der Kriegsverhinderung und trägt bei zur Erhal-
tung des Friedens; sie verteidigt das Land und seine Bevölke-
rung.“ Bundesverfassung, Artikel 58, Absatz 2. Aber gegen wen 
oder was verteidigt die Armee das Land und seine Bevölkerung? 
Wie sieht ein moderner militärischer Gegner aus? Wozu braucht 
die Armee noch schwere Mittel wie Panzer und Artillerie? 
  

Blog OG Panzer 03/2015 Doktrin und Konzeption 

Informationskrieg 

Zweifellos wird ein moderner 

Gegner zuerst versuchen, die Be-

hörden, die Bevölkerung, die Wirt-

schaft und die Armee mit einem 

Informationskrieg (Propaganda, 

Cyberattacken, Erpressung, …) 

und indirekter Kriegsführung 

(Schüren von internen Konflikten, 

Sabotage, Terroranschläge, …) zu 

lähmen. Die dazu notwendigen 

Mittel sind verhältnismässig ein-

fach zu beschaffen und stehen 

somit vielen Staaten und auch 

nichtstaatlichen Akteuren zur Ver-

fügung (Stichwort: Hybrid War). 

Allerdings handelt es sich dabei 

nicht um neuartige Bedrohungen, 

wie oft erzählt wird, und es ist 

zudem sehr unwahrscheinlich, dass 

sich durch diese Massnahmen eine 

Willensnation wie die Schweiz in 

die Knie zwingen lässt – im Ge-

genteil, diese Attacken auf unsere 

Souveränität würden wohl eher zu 

einer Stärkung der inneren Einheit 

beitragen. Der zu allem entschlos-

sene Gegner wird entsprechend 

früher oder später auch kinetische 

Operationen ansetzen müssen.  

Militärisches Potential 

Die Erarbeitung der gefährlichsten 

gegnerischen Möglichkeit bedingt 

die Kenntnis über die dem Gegner 

zur Verfügung stehenden Mittel – 

sein militärisches Potential. In 

Bezug auf allfällige Bodenoperati-

onen – auf welchen der Fokus 

dieses Artikels liegt – sind insbe-

sondere die Bestände an Kampf-

panzern, mittleren und leichten 

Panzern, Kampfschützenpanzern, 

gepanzerten Mannschaftstransport-

fahrzeugen, Raketen- und Rohrar-

tillerie sowie Mörsern von ent-

scheidender Bedeutung.  

Nachfolgende Tabelle zeigt die 

weltweit aktiven Truppenbestände 

sowie die vorhandenen Bestände 

an gepanzerten Fahrzeugen und 

Artilleriesystemen (Stand 2012). 

Die Zahlen sprechen für sich: Al-

leine auf dem europäischen Konti-

nent (mit Russland) sind aktuell 

noch mehr als 10‘000 Kampfpan-

zer, 18‘500 Kampfschützenpanzer, 

29‘000 gepanzerte Mannschafts-

transportfahrzeuge (Rad und Ket-

te) sowie 27‘000 Artilleriesysteme 

im Einsatz; weltweit sind es fast 

200‘000 gepanzerte Kampffahr-

zeuge und gegen 170‘000 Artille-

riesysteme. Die Zahlen sind zwar 

seit dem Ende des Kalten Krieges 

in Europa zurückgegangen, die 

neuen Waffensysteme haben aber 

im Gegenzug einen weit höheren 

Kampfwert – ein moderner 

Kampfschützenpanzer verfügt über 

dieselbe Feuerkraft wie ein mittel-

schwerer Panzer der Nachkriegs-

zeit! Man mag nun argumentieren, 

dass viele dieser Fahrzeuge nicht 

mehr dem aktuellsten Stand der 

Technik entsprechen. Allerdings 

sei an dieser Stelle versichert, dass 

auch vermeintlich veraltete 

M48A5 (USA, gezogenes Rohr, 

Kaliber 105 mm) oder T-55 

(UdSSR, gezogenes Rohr, Kaliber 

100 mm) immer noch verheerende 

Wirkungen haben können (Durch-

schlagsleistung ~ 500 mm Panzer-

stahl mit Hohlladungsgranaten), 

wenn sie geschickt eingesetzt wer-

den und/oder der Verteidiger nicht 

über zweckmässige Gegenmass-

nahmen verfügt – nämlich moder-

ne Kampffahrzeuge und Artillerie-

systeme sowie Panzerabwehrwaf-

fen für die abgesessenen Kräfte. 

Weltweit im Einsatz stehende gepanzerte Fahrzeuge und Artillerie (Daten: The Military Balance 2013, IISS, UK) 
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Beispiel eines Einsatzverbandes Stufe Brigade für offensive Operationen 
im überbauten Gelände (US Army FM 3-06.11) 

M/E Main Effort  
S/E Supporting Effort  
RES Reserve   
MI Military Intelligence   
MP  Military Police  

CA Civil Affairs 

Beispiel eines Einsatzverbandes Stufe Bataillon für offensive Operationen 
im überbauten Gelände (US Army FM 3-06.11) 

M/E Main Effort  
S/E Supporting Effort  
RES Reserve   

Nun, zumindest wird angesichts 

dieser Zahlen wohl niemand ernst-

haft behaupten wollen, die Gefahr 

eines konventionellen militäri-

schen Angriffes in Europa existiere 

nicht mehr!  

Skizzierung eines modernen 
mechanisierten Gegners 

Die Dokumentation 52.015 Der 

Moderne Kampf in Europa ist nach 

wie vor ein sehr gutes Standard-

werk, welches kürzlich noch um 

den Teil Gewalt unterhalb der 

Kriegsschwelle ergänzt wurde. 

Allerdings wurden seit dem Er-

scheinen der Dokumentation viele 

Streitkräfte transformiert, die 

Korps-, Divisions- und Regiments-

ebenen wurden weitestgehend 

gestrichen und durch flexibler 

einsetzbare Brigade- und Batail-

lonsstrukturen ersetzt. Der Kampf 

im überbauten Gelände, als die in 

Zukunft wohl wahrscheinlichste 

Einsatzform im Rahmen einer 

Verteidigungsoperation in der 

Schweiz, wird nach heutigem Ge-

sichtspunkt nur ungenügend be-

handelt. Es wird daher in naher 

Zukunft erforderlich sein, dass die 

Dokumentation wieder auf den 

neusten Stand gebracht und der 

Truppe damit wieder ein moderner 

Modellgegner für die Ausbildung 

zur Verfügung gestellt wird. 

Als Grundlage für das Skizzieren 

eines modernen Gegners können, 

bis zur Überarbeitung der Doku-

mentation, aktuell die Streitkräfte 

der Vereinigten Staaten herange-

zogen werden, da diese mit mo-

dernsten Mitteln ausgerüstet sind 

und aufgrund der regelmässigen 

militärischen Interventionen über 

eine entsprechende Einsatzerfah-

rung verfügen. Zudem wurde die 

US-Doktrin von vielen NATO-

Staaten als Grundlage verwendet 

und ist somit weit verbreitet. 

Eine aufschlussreiche Lektüre zum 

Einsatz (Angriff und Verteidigung) 

im überbauten Gelände sind die 

frei im Netz verfügbaren US Army 

Feldhandbücher FM 3-06 Urban 

Operations und FM 3-06.11 Com-

bined Arms Operations in Urban 

Terrain. Obenstehende Grafiken 

zeigen die möglichen Ordre de 

Bataille eines Einsatzverbandes 

Stufe Brigade und Stufe Bataillon 

für Angriffsoperationen im über-

bauten Gelände und können somit 

– in unterschiedlichen Varianten –

grundsätzlich als Modellgegner für 

Planspiele verwendet werden. 

Folgende Punkte lassen sich beim 

näheren Studium dieser Einsatz-

gliederungen festhalten: 

 Es werden auf allen Stufen ein 

sehr starker Angriffsverband 

und zwei schwächere Unter-

stützungsverbände gebildet, ein 

Reserveverband zur möglichen 

Bildung von Schwergewichten 

wird zurückbehalten. 

Blog OG Panzer 03/2015 Doktrin Blog OG Panzer 03/2015 Doktrin und Konzeption 
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 Die Geniekomponente zum 

Fördern der eigenen Bewegung 

(Zutrittsprengen,  Räumen von 

Barrikaden, …) ist ausseror-

dentlich stark vertreten – die 

US Army empfiehlt in einen 

Angriffsverband den Einsatz 

von Kampftruppen und Genie-

truppen im Verhältnis 1:1 (FM 

3-06, Kapitel 7-17), wobei auch 

die Genietruppen im infanteris-

tischen Kampf ausgebildet sind. 

 Die Brigade verfügt über ein 

Helikoptergeschwader, eine 

Nachrichtenkompanie, einen 

Propagandazug, einen Militär-

polizeizug, einen Zug für die 

Ziviladministration sowie einen 

C-Dekontaminierungszug. 

 Das Kampfbataillon soll auto-

nom verteidigen können und 

verfügt daher über einen eige-

nen Luftabwehrzug (Flieger-

abwehrlenkwaffen STINGER). 

Dies ist lediglich ein kleiner Ein-

blick in die vielfältige Thematik 

von Offensivoperationen eines 

modernen Gegners im überbauten 

Gelände. Dem interessierten Leser 

sei das US Army FM 3-06.11, 

Kapitel 4, zur Lektüre empfohlen. 

Konsequenzen für die  
Schweizer Armee 

Die Armee dient primär der 

Kriegsverhinderung. Dies tut sie in 

erster Linie durch ihre dissuasive – 

sprich: abschreckende – Wirkung, 

welche wiederum direkt abhängig 

ist vom ihr zur Verfügung stehen-

den militärischen Potential (Be-

stand, Ausrüstung). 

Die US Army strebt bei einem 

Angriff gegen einen vorbereiteten 

Gegner im offenen Gelände eine 

Überlegenheit von mindestens 3:1, 

im überbauten Gelände sogar 6:1 

an. Konkret bedeutet dies: Je 

mehr (schwere) Kampfmittel die 

Schweiz effektiv zum Einsatz 

bringen kann, desto höher ist die 

abschreckende Wirkung! 

Auch die gegnerischen Ressourcen 

an Kampfmitteln, Kampfunterstüt-

zungsmitteln, Geld und Personal 

sind beschränkt. Einem potentiel-

len Gegner muss jederzeit klar 

sein, dass der Eintrittspreis, der 

prix d'entrée (General Henri 

Guisan), welchen er bei einem 

Angriff auf die Schweiz zahlen 

muss, zu hoch ist! 

Das bedeutet wiederum für eine 

Weiterentwicklung unserer Armee, 

dass der Sollbestand an Kampf-

truppen und die zur Verfügung 

stehende Anzahl schwerer Waffen-

systeme (Kampfpanzer, Kampf-

schützenpanzer, Panzerminenwer-

fer und -haubitzen sowie auch 

moderne Luftabwehrsysteme) ge-

rade auf den primären Auftrag, die 

Kriegsverhinderung, durch die 

abschreckende Wirkung einen 

erheblichen Einfluss haben.  

Es ist dabei in einer ersten Phase 

unerheblich, ob die Systeme zum 

Teil eingemottet sind; wichtig ist, 

dass sie innerhalb nützlicher Frist 

zur Verfügung stehen, wenn sie 

gebraucht werden – notfalls kön-

nen veraltete, eingemottete Fahr-

zeuge im Kriegsfall auch noch zur 

Rohstoffgewinnung (Aluminium, 

Panzerstahl, …) verwendet wer-

den. Die Ausserdienststellung von 

schweren Waffensystemen durch 

das VBS ohne Ersatzbeschaffung 

(Festungsminenwerfer, Hb M109, 

Pz 87, Pzj Piranha) reduziert die 

dissuasive Wirkung der Schweizer 

Armee erheblich und ist daher 

unverzüglich einzustellen.  

Nur eine gut ausgerüstete Kampf-

truppe, bestehend aus starken 

Panzer- und robusten Infante-

rieverbänden, erhöht die abschre-

ckende Wirkung der Schweizer 

Armee wieder und ist in der Lage, 

mittels beweglicher Kampfführung 

die Entscheidung herbeizuführen 

und somit ihren Auftrag, die Ver-

teidigung von Land und Bevölke-

rung, wahrzunehmen. 

Für die Gliederung, Ausbildung 

und Ausrüstung ergeben sich fol-

gende konkrete Forderungen:  

 eine Kampfkompanie muss 

autonom in der Lage sein, den 

Angriff eines Einsatzverbandes 

Stufe Bataillon im überbauten 

Gelände abzuwehren;  

 ein Kampfbataillon muss auto-

nom in der Lage sein, den An-

griff eines Einsatzverbandes 

Stufe Brigade im überbauten 

Gelände abzuwehren; 

 eine Brigade muss in der Lage 

sein, einen Angriff auf überbau-

tes Gelände zu führen und die-

ses mit möglichst geringen ei-

genen Verlusten und Kollate-

ralschäden zu nehmen. 

Fazit 

Es ist unbestritten, dass unsere 

moderne Gesellschaft sehr anfällig 

ist gegenüber allen möglichen 

Arten von Cyberattacken, Spiona-

ge, Sabotage und Terrorismus. 

Aber es wäre falsch, und wider-

spricht sämtlichen militärischen 

Führungslehren, die Armee primär 

auf diese „wahrscheinlichsten“ 

Einsätze unterhalb der Kriegs-

schwelle auszurichten. Strukturbe-

stimmend ist und bleibt die Raison 

d’être der Armee: Die Kriegsver-

hinderung und die Verteidigung 

von Land und Bevölkerung! 

Dazu ist es notwendig, die Vertei-

digungsfähigkeit mit einer dritten 

Panzerbrigade zu stärken und die 

Infanterie wieder querschnittlich 

im Kampf auszubilden. Die aktuell 

stillgelegten schweren Waffensys-

teme (96 Pz 87, 133 Pz Hb M109 

KAWEST) sind zu erhalten, um im 

Falle eines Aufwuchses der Armee 

die materielle Ausrüstung der zu-

sätzlichen Verbände sicherstellen 

zu können. ■ 
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Der Aufklärer der Zukunft 

Die Aufklärer sind die Augen und Ohren der Kommandanten auf 
dem Gefechtsfeld, oder wie es der britische Militärhistoriker Len 
Deighton treffend ausdrückte: „The reconnaisance forces of any 
army have the most dangerous job to do. They must be equipped 

to probe forward and then return to tell the story.“ [1] 

Blog OG Panzer 04/2015 Doktrin und Konzeption 

Damit bringt der Historiker die 

Essenz der Nachrichtenbeschaf-

fung auf dem Gefechtsfeld auf den 

Punkt: Trotz modernster Informa-

tionstechnik sind die sprichwörtli-

chen „Augen auf dem Ziel“ nicht 

zu ersetzen. Mit dem vorliegenden 

Artikel sollen Lösungsansätze 

aufgezeigt werden, wie die Aufklä-

rer in Zukunft auszubilden und 

auszurüsten sind, damit sie zu ei-

nem möglichst akkuraten Lagebild 

beitragen können. 

Status Quo 

Die im Reglement 54.20 "Die 

Aufklärer der MLT" (Mechanisier-

te und leichte Truppen) definierten 

Einsatzgrundlagen besitzen immer 

noch Gültigkeit: 

1. „Durch den Einsatz von Auf-

klärungskräften verschafft sich 

der Führer möglichst rasch zu-

verlässige Informationen über 

den Feind, die eigenen Truppen 

und die Umwelt. Das aus die-

sen Informationen zusammen-

gesetzte Lagebild ermöglicht 

die Beurteilung der Feindmög-

lichkeiten und der Feindabsicht. 

Die Resultate der Aufklärung 

sind deshalb wesentliche 

Grundlagen für die Einsatzpla-

nung und die Einsatzführung 

der einsetzenden Stelle.“ 

2. „Aufklärung im Gefechtsein-

satz dient im Besonderen dazu, 

ein umfassendes und aktuelles 

Feindlagebild zu ermitteln, ei-

gene Kräfte vor überraschenden 

Massnahmen des Feindes zu si-

chern, Zielangaben für den ei-

genen Waffeneinsatz zu erhal-

ten sowie Veränderungen in Art 

und Umfang der Bedrohung 

rechtzeitig zu erkennen.“ [2] 

Der Aufklärer ist demnach zwar 

nur das Mittel zur Beschaffung der 

geforderten Information, da das 

gesamtheitliche Lagebild auf Stufe 

Bataillons- und Brigadestab erstellt 

wird, nichtsdestotrotz ist aber die 

Qualität der Meldungen entschei-

dend, da von ihnen ein brauchbares 

Lagebild unmittelbar abhängt. 

Konsequenterweise muss der Auf-

klärer durch eine anspruchsvolle 

Ausbildung in die Lage versetzt 

werden, im Notfall auch auf sich 

alleine gestellt, die beschafften 

Informationen auf ihre Relevanz 

und Qualität zu beurteilen, bevor 

er sie an die vorgesetzte Stelle 

weiterleitet. Das setzt voraus, dass 

jeder Aufklärer unabhängig von 

seinem Dienstgrad mindestens auf 

taktischer Stufe denken kann, weil 

„Aufklärung […] ein Verständnis 

der grösseren Zusammenhänge 

und das Mitdenken im grösseren 

Rahmen [erfordert]“. [3] In der 

Schweizer Armee werden die Auf-

klärer bei der Panzertruppe in 

Thun und bei der Infanterie in 

Liestal und Colombier ausgebildet. 

Unglücklicherweise sind sich die 

zwei Truppengattungen bisher 

nicht einig geworden, wie die Auf-

klärer einheitlich ausgebildet und 

eingesetzt werden sollen, obwohl 

beide mit dem Aufklärungsfahr-

zeug 93/97 ausgerüstet sind und 

grundsätzlich mit denselben Waf-

fensystemen operieren.  

An den Panzerschulen wird das 

Ausbildungsschwergewicht ge-

mäss dem Reglement 54.032 „Der 

Aufklärungszug“ auf Spähaufklä-

rung (Späh Aufkl), Raumüberwa-

chung (Rm Uew) und Erkundung 

(Erk) gelegt, während an den In-

fanterieschulen zusätzlich zu den 

Aufklärern auch die Minenwerfer 

Beobachter (Mw Beo) und Scharf-

schützen (Sch S) zu sogenannten 

Spähern ausgebildet werden, wo-

bei die Aufklärer gemäss dem 

Reglement 53.005.01 "Einsatz der 

Infanterie" primär auf Stufe Batail-

lon und als Reserve im Sensorwir-

kungsverbund (SWV) eingesetzt 

werden sollen. 

  

Aufklärungsfahrzeug 93/97 (Quelle: Bildarchiv Autor) 
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Quo vadis?  

Bei den Panzertruppen stellt sich 

aufgrund der fehlenden Einsatz-

doktrin grundsätzlich die Frage, 

wie sich der Einsatz der Aufklärer 

in Zukunft gestaltet. Die Umwelt-

analyse zeigt deutlich, dass die 

Urbanisierung des Mittellandes 

stetig voranschreitet und damit der 

Einsatz im überbauten Gelände 

zunehmend wahrscheinlicher wird. 

Allerdings darf es nicht das Ziel 

sein, einen reinen "Stadtaufklärer" 

auszubilden. Steht man etwa in 

Zürich auf dem Uetliberg, findet 

man einen nahtlosen Übergang von 

überbautem zu bedecktem zu ge-

kammertem Gelände, welches 

zusätzlich noch von Gewässern 

durchzogen ist. Demzufolge ist der 

Aufklärer so auszubilden und aus-

zurüsten, dass er in jedem Gelände 

eingesetzt werden kann. Dies be-

dingt in letzter Konsequenz unab-

hängig vom Einsatzszenario – 

gewaltsame Aufklärung einmal 

ausgeklammert – leichte und agile 

Aufklärungstrupps, die sich an den 

Einsatzgrundsätzen von Spezial-

einheiten orientieren, womit fol-

gende Punkte zur Diskussion ge-

stellt werden: 

Gliederung 

Die aktuelle Gliederung der Auf-

klärungspatrouille mit zwei Grup-

penführern und sechs Aufklärern, 

davon zwei Beobachter und vier 

Fahrer / Funker hat sich als 

zweckmässig erwiesen und sollte 

so beibehalten werden. 

Selektion und Ausbildung 

Der Selektion und Intensität der 

Ausbildung ist höchste Priorität 

beizumessen, um die Aufklärer 

optimal auf ihren komplexen und 

entbehrungsreichen Auftrag vor-

zubereiten. Ein Aufklärer muss, 

alleine oder im Team, über mehre-

re Tage autonom und zuverlässig 

arbeiten können. Das bedingt eine 

hohe physische und psychische 

Belastungsfähigkeit und eine über-

durchschnittliche kognitive Fähig-

keiten, welche bei der Rekrutie-

rung festgestellt und während der 

Rekrutenschule weiter ausgebaut 

werden müssen. Die Ausbildung 

sollte zwingend folgende Module 

umfassen: 

 Nachrichtenbeschaffung (Na 

Besch) mit und ohne Fahrzeug; 

 Infiltrations- und Exfiltrations-

techniken; 

 Hindernisüberwindung (Land 

und Wasser); 

 erweiterte infanteristische Fä-

higkeiten (Häuser- und Orts-

kampf HOK, Scharfschützen-

ausbildung, Sprengdienst, Nah-

kampf); 

 Überlebenstraining (Survival, 

Evasion, Resistance, Escape 

SERE); 

 Feuerführung Minenwerfer und 

Artillerie (Fe Fhr Mw/Art). 

 Erweiterte sanitätsdienstliche 

Ausbildung (ein Einsatzsanitä-

ter pro Patrouille) 

Eine Vereinheitlichung oder zu-

mindest eine Angleichung der 

Selektion und Ausbildung mit den 

Aufklärern der Infanterie und der 

Grenadiere ist dabei unbedingt 

anzustreben. 

Ausrüstung 

Das Aufklärungsfahrzeug 93/97 

war bereits in seiner Grundkonzep-

tion ein – nicht besonders gelun-

gener – Kompromiss. Auf der ei-

nen Seite bietet das Fahrzeug der  

Besatzung nur einen moderaten 

Schutz gegen Kleinkaliberbeschuss 

und Splitter, auf der anderen Seite 

ist das Fahrzeug aufgrund des rela-

tiv hohen Gewichts in Kombinati-

on mit dem leistungsschwachen 

Motor und des ungünstigen 

Schwerpunktes fahrdynamisch 

heikel zu steuern und nur bedingt 

geländetauglich. 

Des Weiteren ist die Sicht stark 

eingeschränkt, was die räumliche 

Wahrnehmung des aufgesessenen 

Aufklärungstrupps merkbar redu-

ziert. Letztere kann zwar über die 

zwei Beobachtungsluken teilweise 

verbessert werden, wobei sich der 

Aufklärer aber exponieren muss, 

was wiederum die Schutzfunktion 

des Fahrzeuges in Frage stellt. 

Denn auch bei den Aufklärern gilt: 

Wirkung - in diesem Fall die Sicht 

- geht vor Deckung! 

Die Neubeschaffung eines leichten 

Aufklärungsfahrzeugs, welches 

sich durch eine optimale Rund-

umsicht, eine starke Bewaffnung 

(z.B. Mg 51, 40 mm Maschinen-

granatwerfer, Panzerabwehrlenk-

waffe), eine Nebelwurfanlage und 

nur eine leichte Panzerung aus-

zeichnet, scheint daher angezeigt. 

Dadurch kann die für den Aufklä-

rer entscheidende hohe Mobilität 

und Rundumsicht gewährleistet 

werden, ergänzt mit einer hohen  

Aufklärer abgesessen (Quelle: www.explorateur.ch) 
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Durchsetzungsfähigkeit in Begeg-

nungsgefechten. Ein Fahrzeug, 

welches den oben beschriebenen 

Anforderungen weitestgehend 

entspricht,  ist bereits beim Kom-

mando Spezialkräfte, beim Armee 

Aufklärungsdetachement 10 unter 

der Bezeichnung Leichtes Aufklä-

rungsfahrzeug LAUF eingeführt.  

Des Weiteren müssen für den Ein-

satz im urbanen Gelände möglichst 

unauffällige zivile Fahrzeuge zur 

Verfügung gestellt werden. 

Bei der persönlichen Ausrüstung 

sollte man sich vom Gedanken 

lösen, dass jeder Schweizer Soldat 

identisch ausgerüstet sein muss. 

Der Auftrag bestimmt schliesslich 

die Ausrüstung!  

Die persönliche Trageausrüstung 

der Aufklärer sollte in Zukunft aus 

einem Plattenträger für die Auf-

nahme von ballistischen Schutz-

platten, truppenspezifischen Ma-

gazin- und Ausrüstungstaschen, 

sowie zwei verschiedenen Rucksä-

cken bestehen (z.B. 25 Liter und 

90 Liter). Die Primär- und Sekun-

därbewaffnung muss gradunab-

hängig aus dem Sturmgewehr 90 

und der Pistole 75 bestehen, ergän-

zend dazu sind die Aufklärungs-

trupps mit MP-5SD, Scharfschüt-

zengewehr 04 und Sprengmitteln 

auszustatten. 

Die veralteten und relativ schwe-

ren Systeme WBG 90 und RLV 95 

sind durch leistungsfähige und 

mobile optronische Systeme abzu-

lösen. Schweizer Firmen wie 

VECTRONIX bieten Systeme an, 

die bei einem Bruchteil an Grösse, 

Gewicht und Lärm ein Vielfaches 

an Leistung bieten und zudem mit 

handelsüblichen Batterien betrie-

ben werden können, was die Lo-

gistik vereinfacht. Tragbare Droh-

nensysteme, welche auf dem zivi-

len Markt sehr kostengünstig zu 

beschaffen sind, ergänzen das La-

gebild aus der dritten Dimension. 

Mit der Einführung eines neuen 

Informatiksystems zur Übertra-

gung von Daten und Bildern in 

Echtzeit könnte das Lagebild der 

vorgesetzten Stufe entscheidend 

verbessert werden. 

Schliesslich ist die logistische Au-

tonomie und Durchhaltefähigkeit 

der Aufklärungspatrouille mit Hil-

fe von entsprechenden Kochsys-

temen (z.B. Jet-Boil), Fertignah-

rung, Wasseraufbereitung, Ersatz-

teilen und Munition sicherzustel-

len. Gemäss Reglement 54.032 

„Der Aufklärungszug“ kommt dem 

Sanitätsdienst „vor allem psycho-

logisch eine grosse Bedeutung zu“, 

weshalb mindestens ein Aufklärer 

pro Patrouille zum Einsatzsanitäter 

(engl. Combat Medic) ausgebildet 

und ausgerüstet werden muss.  

Schlussbemerkungen 

Der Autor verfügt über mehrjähri-

ge Erfahrung als Aufklärer und 

Offizier bei der Panzertruppe und 

bei der Infanterie. Die dargelegten 

Ausführungen und Gedanken sol-

len einen Beitrag zur Diskussion 

über die Zukunft der Aufklärer in 

der Panzertruppe leisten, erheben 

aber keinen Anspruch auf Voll-

ständigkeit. ■ 

[1] Len Deighton, Blitzkrieg - From the Rise of 

Hitler to the Fall of Dunkirk, London, 2014. 

[2] Reglement 54.20d „Die Aufklärer der 
MLT“, S .1.  

[3] Reglement 54.20d „Die Aufklärer der 

MLT“, S .8. 
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Aufklärer im urbanen Gebiet (Quelle: www.vectronix.ch) 

Leichtes Aufklärungsfahrzeug LAUF (Quelle: Homepage KSK) 
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Der Stellenwert der Bewegungs- und Hindernis-

führung beim Kampf in überbautem Gelände 

Die Bewegungs- und Hindernisführung beinhaltet die Gesamtheit aller 
Massnahmen, welche die Sicherstellung der eigenen Bewegungsfreiheit 
sowie das Sperren von Räumen und Achsen für den Gegner regeln. 
Durch den geschickten Einsatz von Hindernissen und Sprengmitteln 
kann die Wirksamkeit der eigenen Kräfte vervielfacht und damit der 

Gegner beträchtlich abgenutzt werden. 
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Der vorliegende Artikel verweist 

auf das bestehende Wissen aus den 

Reglementen der Schweizer Ar-

mee, ergänzt dieses mit Einsatzer-

fahrungen aus dem Ausland und 

will mit auf die Schweiz anwend-

baren pragmatischen Denkansätzen 

aufzeigen, wie die Kader der takti-

schen Führungsebene die Elemente 

der Bewegungs- und Hindernisfüh-

rung in eine realitätsnahe Ausbil-

dung im Wiederholungskurs integ-

rieren können. 

Taktische Grundlagen 

Im überbauten Gebiet werden Hin-

dernisse, Sprengfallen und Minen 

von einem Verteidiger eingesetzt, 

um einen angreifenden Gegner zu 

orten, abzuhalten (ihn zur Umfah-

rung zu zwingen), zu kanalisieren, 

zu verzögern oder ihm den An-

griffsschwung zu nehmen, zu 

stoppen, seine Bewegungsfreiheit 

einzuschränken, um einen Vorstoss 

der vormarschierenden Einheiten 

zu Fuss zu verhindern oder um 

gegnerische Infanterie von ihren 

gepanzerten oder geschützten 

Fahrzeugen zu trennen. Dabei wird 

dem Gegner ein Eindringen in die 

Tiefe des eigenen Raumes so 

schwer wie möglich gemacht, 

durch koordinierte Tarnungs- und 

Täuschungsaktion werden gegneri-

sche Aufklärungselemente in die 

Irre geführt, die angreifenden mili-

tärischen Entscheidungsträger zu 

Fehlentschlüssen verleitet und so 

die eigene Entschlussfassung res-

sourcenschonend durchgesetzt. 

Kompetenzregelung und 
Umsetzung 

Die Konzeption in der Bewegungs- 

und Hindernisführung der operati-

ven Stufe ist von derjenigen der 

taktischen Stufen abzugrenzen. Bei 

der Bewegungs- und Hindernisfüh-

rung auf der taktischen Führungs-

ebene steht das Offenhalten von 

Achsen und Übergängen (sich 

bewegen können) im Vordergrund. 

Die Anordnung der Bewegungs- 

und Hindernisführung obliegt den 

Kommandanten der Oberen und 

Mittleren Führungsebene, sie ent-

scheiden über die Nutzung der 

Verkehrsträger und welche 

Sprengobjekte in die Kampffüh-

rung einbezogen werden. Die Um-

setzung der Bewegungs- und Hin-

dernisführung erfolgt auf der Unte-

ren Führungsebene - sprich der 

Stufe Truppenkörper und Einhei-

ten. Die Vorgaben für die Kom-

mandanten der Unteren Führungs-

ebene finden sich in der Beilage 

zum Einsatzbefehl der vorgesetz-

ten Kommandostufe im Beitrag 

aus dem Bewegungs- und Hinder-

niskonzept. Im Kapitel Bewe-

gungs- und Hindernisführung wer-

den die Massnahmen und Auflagen 

dazu geregelt (Befugnisse). Ände-

rungen von Befugnissen und Be-

reitschaftsgraden können aus-

schliesslich durch jene Komman-

dostelle vorgenommen werden, 

welche diese erlassen haben. Im 

taktischen Dialog unter den Kom-

mandanten aller Stufen sind Lö-

sungen zu erarbeiten. Die Kom-

mandanten der Einheiten setzen 

mit verstärkten Kompanien, einem 

auftragsabhängigen Mix aus Funk-

tionen und Mitteln mit aufgesesse-

nen und abgesessenen Kräften, die 

befohlenen Vorgaben um und er-

gänzen den Einsatzbefehl an ihre 

Unterstellten mit Anordnungen zu 

Hindernissen, Sprengmitteln, Tar-

nungs- und Täuschungsaktion im 

Rahmen ihrer Handlungsfreiheit. 

Der Kräfteansatz und die Zusam-

menstellung des Verbandes muss 

so geplant werden, dass der Trup-

penkörperkommandant befähigt 

wird: 

 in der Kampfvorbereitungspha-

se den geforderten Hindernis-

grad zeitgerecht zu erreichen, 

und 
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Brennende Barrikaden, zum Beispiel mit Autopneus, erschweren eine 
Beurteilung des Hindernisses erheblich (Quelle: www.bild.de) 
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 während der Kampfphase die 

nötigen Mittel hat, um seine 

Bewegungsfreiheit sicherzustel-

len. 

De quoi s'agit-il 

Im Reglement Taktische Führung 

(TF XXI, Reglement 51.20) wird 

Bewegungs- und Hindernisführung 

definiert, als "Gesamtheit aller 

Massnahmen, die einerseits die 

Beweglichkeit, andererseits das 

Sperren von Räumen und Achsen 

regelt" [1], um die Bewegungsfrei-

heit der eigenen Verbände und 

Partner sicherzustellen und eine 

rasche lageangepasst Schliessung 
[2]  (Hindernis BG) zu gewährleis-

ten. Bewegungs- und Hindernis-

führung sind gemeinsam zu betrei-

ben. 

 

Mitteleinsatz 

Ausgewählte Mittel zur Bewe-

gungs- und Hindernisführung wer-

den in der Taktischen Führung mit 

wenigen Beispielen aufgeführt.[5]  

Ergänzt um Beispiele aus interna-

tionalen Einsätzen, kann die Um-

setzung zwecks Übersicht mit fol-

genden Mitteln erfolgen: 

 Einsteckelemente (Sperrpfähle) 

und Stahlspinnen/-igel, Panzer-

abwehrgraben, Toblerone (Bet-

tonelemente als Höckerlinie), 

 Sprengobjekte, Trichterspreng-

ladungen, kontrolliert ausgelös-

te behelfsmässige Sprengvor-

richtungen (engl. Command 

Operated Improvised Explosive 

Devices COIED) oder versteck-

te Ladungen, Richtladungen 

und Panzerabwehrminen, 

 Strassenblockaden durch Pneus 

mit unterschiedlichem Härte-

grad (nur Pneus, Pneus gefüllt 

mit Sand/Beton oder Pneus 

präpariert mit versteckten La-

dungen und/oder  Panzerab-

wehrminen). Defekte, ausge-

brannte, umgestossene Fahr-

zeuge (Abbruchautos) und An-

hänger (zur Erhöhung des Hin-

derniswertes werden die Räder 

entfernt), 

 Absperrungen mit Steinen, 

Abbruch- und Aushubmaterial, 

Stahlteilen, Trümmern, Sta-

cheldraht (Strahldrahtwalzen 

dreifach verlegt), Möbeln und 

Holzpaletten, Containern, Fäs-

sern, Holz, Baumstämmen, 

Sandsäcken, Aushub von Stras-

senkratern. 

Die behelfsmässig zu erstellenden 

Barrikaden und Personenhinder-

nisse (Tabelle 1) werden auf Be-

fehl des Kommandanten erstellt. Die Bewegungsführung um-

fasst [3] die Regelung zur Nut-

zung reservierter Verkehrsträ-

ger und der Bewegungsräume 

mechanisierter Verbände und 

alle Massnahmen zur Sicher-

stellung der erforderlichen Be-

wegungsfreiheit im Rahmen 

der Nationalen Sicherheitsko-

operation (Minenräumung und 

Kampfmittelbeseitigung, Brü-

ckenschläge, Instandhaltung 

und Instandstellen von Ver-

kehrsträgern. Vorbereiten von 

Umfahrungen). 

Die Hindernisführung um-

fasst [4] die Integration von 

Sperren (Sperrstellen = 

Sprengobjekte, Hindernisse, 

Infanteriebunker und Unter-

stände, Festungsminenwerfer) 

im Kampfraum und den Bau 

behelfsmässiger Hindernisse. 

Sperren sind Verteidigungsstel-

lungen, die längs einer räum-

lich begrenzten Angriffsachse 

den vorstossenden Gegner auf-

halten sollen. Eine Sperre ist 

primär nach einer Richtung 

orientiert. Sperren werden 

durch den Einsatz unterschied-

licher Materialien und Hinder-

nisse (Mittel) erstellt.  
 

Tabelle 1: Parameter zur Einschränkung der gegnerischen Bewegung 
(Quelle: Handakt Taktik, Merkblatt Bundesheer Österreich, S. 42, 2013) 
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Tabelle 2: Parameter zur Förderung der eigenen Bewegung                     
(Quelle: Handakt Taktik, Merkblatt Bundesheer Österreich, S. 43, 2013) 
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Kombinationen der genannten 

Hindernismittel ergeben die höchs-

ten Hinderniswerte (Tabelle 2). 

Feuer und Rauch erschweren die 

Beurteilung und Räumung von 

Hindernissen zusätzlich. 

Einsatzplanung 

Die Einheitskommandanten und 

Zugführer haben während ihrer 

Einsatzplanung (Entschlussfas-

sung) zahlreiche entscheidende 

Antworten zu finden. Ohne An-

spruch auf Vollständigkeit werden 

in der Folge die wichtigsten Frage-

stellungen und mögliche Überle-

gungen aufgezeigt. Wir schlagen 

vor, die entsprechenden Fragen in 

Gefechts- und Einsatzübungen im 

Wiederholungskurs zu stellen: 

 Was will ich mit meinen Hin-

dernissen erreichen (Ab-

sicht)? Wie lange muss ich 

meine Hindernisse aufrecht-

erhalten (Hinderniswert)? 

Hindernisse können nach ihrem 

Zweck grundsätzlich in drei 

Typen eingeteilt werden: 

Schützend, taktisch und unter-

stützend. Schützende Hinder-

nisse werden jenseits der 

Handgranatenwurfdistanz von 

40 bis 100m zum Schutz der 

eigenen Verteidigungsstellun-

gen erstellt. Taktische Hinder-

nisse werden errichtet, um die 

Effektivität des eigenen Feuers 

zu erhöhen. Unterstützende 

Hindernisse werden eingesetzt, 

um das Muster in den schüt-

zenden und taktischen Hinder-

nissen aufzubrechen, um dem 

Gegner das Erkennen der eige-

nen Verteidigungsabsicht zu er-

schweren oder gar zu verun-

möglichen.  

 Wo bremse ich mit Hinder-

nissen? Wo wird der Gegner 

in Gebäuden oder ausserhalb 

von Gebäuden stossen? Wo 

bilde ich mein Schwerge-

wicht? Beispielsweise um die 

Angriffswege über Strassen, 

Gassen, Gebäude (Gänge, Tü-

ren, Fenster), Dächer, offene 

Flächen/Grünflächen, Plätze, 

ungenutzter Raum und Unter-

grundsysteme (Kanäle, Unter-

führungen, Unterkellerungen 

etc.) zu blockieren oder um den 

aufgelaufenen Gegner vor Sper-

ren oder Engnissen flankierend 

zu vernichten. "Der Einsatzver-

band bildet sein Schwergewicht 

der Verteidigung dort, wo der 

Hauptstoss des Gegners durch 

die grösste Wirkung des Feuers 

und der Bewegungs- und Hin-

dernisführung zum Scheitern 

gebracht werden kann" [6]. Das 

Schwergewicht ergibt sich aus 

der Beurteilung der Lage (AU-

GEZ [7]). Dabei liefern Umwelt-

faktoren entscheidende Konse-

quenzen für den eigenen Mitte-

leinsatz und die Aktionsfüh-

rung. Die Kolonnenlänge der 

gegnerischen Verbände ist da-

bei massgebend für den Einsatz 

der eigenen Kräfte gegen den Behelfsmässige Sperre aus Betonelementen und Stacheldraht                     
(Quelle: https://www.flickr.com/photos/joshhough/507509462, 2015) 

Rasch erstellte Sperre am Dorfeintritt (Quelle: Pz Sap Kp 11/2) 
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auf Hindernisse und Sperren 

aufgelaufenen Gegner. 

 Wie führe ich den Feuer-

kampf? Wie wirke ich vor 

meine Hindernisse (Stauräu-

me)? Bei der Planung der Ver-

teidigung ist die Führung des 

Feuerkampfes mit der Bewe-

gungs- und Hindernisführung in 

Übereinstimmung zu bringen. 
[8] Einfache und klar verständli-

che Absprachen mit Phasenli-

nien und Abschnittsgrenzen, 

Zahlen und Buchstabensysteme 

für Gebäude, vorbereitete Feu-

erstellungen, feuerfreie Zonen 

sind notwendig, damit alle 

"vom Gleichen sprechen". Die 

maximale Elevation von Pan-

zern und tote Winkel von Ge-

fechtsfahrzeugen sind auszu-

nutzen. Der Gegner ist durch 

seine Luken zu bekämpfen 

(Grundsatz: "von oben nach un-

ten kämpfen"). Explosions-

druck von Grosskalibermuniti-

on, Treibspiegel, kur-

ze/minimale Einsatzdistanzen 

(z.B. Panzerfaust), Querschlä-

ger aufgrund harter Ziele und 

Oberflächen, Splitterwirkung 

und dadurch gefährdete eigene 

abgesessene Truppen beeinflus-

sen den Einsatz der eigenen 

Mittel massgebend. 

 Wie gehe ich mit der Präsenz 

der Zivilbevölkerung, Un-

übersichtlichkeit der Lage 

und eingeschränkter Sicht-

barkeit (Bauten, Trümmerfel-

der, Staubentwicklung), stark 

reduzierter Bewegungsfrei-

heit (Gassen, Verbidungsstras-

sen), hohem Koordinations-

aufwand (kleinräumige Füh-

rung) und durch Störfaktoren 

eingeschränkte Kommunika-

tion (Mauern) um? [9]  

 Wie muss ich meine Tarnung, 

Beobachtung und Alarmie-

rung organisieren? Wo kann 

der Gegner meine Hindernis-

se umgehen? Die Dritte Di-

mension - Luftlandetruppen 

und Aufklärung aus der Luft 

(Satelliten, Flugzeuge und 

Drohnen) sind miteinzubezie-

hen. Beobachtungsposten und 

Scharfschützen sind in das ei-

gene Dispositiv zu integrieren. 

 Wo kann ich Kräfte nach-

fliessen lassen? Wo kann ich 

mich zurückziehen? Wie füh-

re ich Munition (Logistik) 

nach? Wie ist der Sanitäts-

dienst (Verwundetennest, Pati-

entensammellinie) geregelt? 

 

Fazit 

Im Rahmen des Hauptauftrages der 

Schweizer Armee (Verteidigung) 

und vor dem Hintergrund der be-

grenzten Verteidigungsmittel 

kommt dem Wissen zum Einsatz 

von Hindernissen und Sprengmit-

teln zur Erhöhung der Kampfkraft 

der eigenen Verbände eine beson-

dere Bedeutung zu. Der Verteidi-

gungsauftrag muss aufgrund der 

Gegebenheiten der Schweiz und 

der weiter fortschreitenden Urba-

nisierung schwergewichtig im 

überbauten Gebiet erfüllt werden. 

In den Schulen und Wiederho-

lungskursen ist dieser Tatsache im 

Rahmen der Ausbildung und Wei-

terentwicklung der Einsatzgrund-

sätze für die Führung und den Ein-

satz der Einheitskommandanten 

vermehrt Rechnung zu tragen. Für 

eine glaubwürdige Ausbildung 

unserer Kader und Soldaten müs-

sen einsatzorientierte Grundsätze 

und Taktiken sowie die reglemen-

tarischen Grundlagen verfügbar 

sein und ausgebildet werden. ■ 

[1] Ziffer 556, Reglement 51.20 

[2] Ziffer 557, Reglement 51.20  

[3] Ziffer 561, Reglement 51.20 

[4]  Ziffer 563, Reglement 51.20 und Regle-

ment 52.055 "Begriffe Führungsreglemente 
der Armee" 

[5]  Ziffer 564, Reglement 51.20 

[6]  Ziffer 836, Reglement 51.20 

[7]  AUGEZ: Auftrag, Umwelt, Gegnerische 

Mittel, Eigene Mittel, Zeitverhältnisse. 

[8]  Ziffer 829, Reglement 51.20 

[9]  vgl. dazu Stefan Bühler, "Gedanken zum 

Kampf in der urbanen Schweiz", Blog OG 

Panzer und ASMZ 12/14. 
 

 

 

 

  

Weitere Fragen und Lösungs-

wege sind für die Entwicklung 

solider Einsatzgrundsätze nö-

tig. Ihre Vorschläge und Kom-

mentare senden Sie bitte an 

info@ogpanzer.ch. Wir publi-

zieren eine Auswahl der besten 

Einsendungen als Ergänzung 

zum Artikel auf unserem Blog 

unter www.ogpanzer.ch. 

Hptm 
Erich Muff 
4051 Basel 

Oberst i Gst 
Christoph Roduner 
9436 Balgach 

Räumen von Hindernissen unter Feuer (Quelle: Pz Sap Kp 11/2) 
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Die Einsatzlogistik im Panzerbataillon 
Die Einsatzlogistik in einem Panzerbataillon folgt der eigentlichen Lo-
gistikdoktrin der Armee XXI, sprich dem Reglement 52.031 „Logistik 
XXI“. Dennoch gibt es einige spezifische Gegebenheiten, die den Logis-
tik-Ablauf in einem Panzerbataillon erleichtern, aber auch erschweren 
können. Das Bedrohungsbild des hybriden Gegners, das gegenwärtig 
auf allen Stufen der Armee ausgebildet und geübt wird, bringt für die 

Einsatzlogistik neue Herausforderungen mit sich. 

Blog OG Panzer 05/2015 Doktrin und Konzeption 

Im nachfolgenden Artikel wird 

diese Einsatzlogistik detaillierter, 

nach den logistischen Prozessen 

gegliedert (ohne Sanität und Infra-

struktur), mit den jeweiligen Ei-

genheiten und im Speziellen mit 

Fokus auf einen Einsatz in über-

bautem Gebiet beschrieben. 

Nachschub / Rückschub 

Der Nachschub / Rückschub (Ns 

Rs) stellen einen kontinuierlichen 

Fluss an Material, Gütern und In-

formationen zwischen der Logistik 

und ihren Empfängern sicher. Mit 

einem gut funktionierenden Nach-

schub werden günstige Vorausset-

zungen geschaffen, um den Dienst-

leistungsempfänger zu entlasten 

und ihm die volle Konzentration 

auf seinen eigentlichen Hauptauf-

trag zu erlauben. Der Rückschub 

zielt anderseits auf die Entlastung 

des Dienstleistungsempfängers 

und/oder zur Verteilung oder Prio-

risierung von gewissen Gütern.  

Damit ein kontinuierlicher Fluss an 

Gütern und Dienstleistungen ga-

rantiert werden kann, müssen diese 

vorhanden sein und vor allem ge-

schützt bewegt werden können. 

Die Mehrheit der Transportmittel, 

welche logistische Güter transpor-

tieren, ist aber nicht gegen Splitter, 

Maschinengewehrfeuer oder un-

konventionelle Sprengvorrichtun-

gen (engl. Improvised Explosive 

Devices IED) geschützt. Deshalb 

ist es der Situation entsprechend 

wichtig zu definieren, wie diese 

Güter geschützt werden müssen. 

Dabei ist zu bedenken, dass der 

Schutz der Logistik unter Umstän-

den auch Mittel der Kampfforma-

tionen bindet. 

Der Truppenkommandant trägt die 

Verantwortung, den Nach- und 

Rückschub sicherzustellen. Er 

muss dabei auch entscheiden, wie 

und mit welchen Mitteln er den 

Schutz der Güter und Dienstleis-

tungen seiner eigenen Logistik 

gewährleisten kann. 

Wenn es die Lage zulässt, wird 

den Kampfeinheiten während der 

Phase 0 eine grosse Autonomie 

garantiert (dezentralisierte Organi-

sation). Eine zweitägige Autono-

mie ist dabei anzustreben. Eine 

längere Autonomie würde dazu 

führen, dass die Kampffahrzeuge 

unnötig überladen werden und 

dadurch gegebenenfalls auch in 

ihrer Kampfkraft eingeschränkt 

werden (Material, dass sich wäh-

rend der Fahrt zwischen Turm und 

Wanne verklemmt; Gepäck aussen 

am Fahrzeug, welches bei Be-

schuss in Brand gerät; …). Wäh-

rend dem Kampf werden sich die 

Kampfeinheiten auf ihren Auftrag 

konzentrieren müssen, weshalb die 

nichtgepanzerten logistischen 

Elemente in einem Pool zusam-

mengeführt werden sollten, um die 

Unterstützung der Kampfverbände 

aus einer Hand zu gewährleisten 

(zentralisierte Organisation). 

Im Rahmen eines Einsatzes gegen 

einen hybriden Gegner in überbau-

tem Gebiet ist die logistische Situ-

ation durch die Spezialisten des 

Führungsgrundgebietes (FGG) 4 

kontinuierlich zu erfassen, um 

möglichen Lageänderungen mittels 

flexiblen Versorgungsvarianten 

rechtzeitig zu folgen. Verfügbare 

Transportachsen, auf der Strasse 

oder mit der Eisenbahn, und Infra-

strukturen, welche zur Aufrichtung 

von Lager und Werkstätten dienen 

könnten, sind massgebend, damit 

die Einsatzlogistik die gewünschte 

Flexibilität zur Erfüllung des Auf-

trages erreicht. Dies kann natürlich 

nur der Fall sein, wenn der Raum, 

wo sich die Logistik bewegt und 

arbeitet, auch durch die eigenen 

Kräfte kontrolliert wird. 

Wenn die gewünschten Dienstleis-

tungen nicht oder nur teilweise 

erbracht werden können, muss der 

Dienstleistungsempfänger so 

Betankung eines Kampfpanzerzuges im Feld (Quelle: Bat char 17) 
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schnell wie möglich informiert und 

eine Ersatzlösung gefunden wer-

den. Hier müssen die Spezialisten 

auch in der Lage sein, ungewöhn-

liche Lösungsansätze zu verfolgen: 

Transport mit zivilen Fahrzeugen? 

Einsatz von Helikoptern? Hier ist 

auch ein wenig Fantasie gefragt. 

Instandhaltung 

Im Bereich Instandhaltung (Ih) 

sind bekanntlich die verschiedenen 

Varianten der Einsatzlogistik be-

schränkt auf die Zuteilung der 

Instandhaltungsmittel: zentral, 

dezentral oder eine gemischte Va-

riante. Unbestritten ist, dass in der 

Phase 0 die Instandhaltungsele-

mente der Panzerkompanien (Di-

agnostiker Gruppen) diese bei der 

Funktionsbereitschaftskontrolle 

(FUBE) unterstützen sol-

len/müssen, damit erfolgt die Lo-

gistik während der Phase 0 dezent-

ral. Im einem urbanen Einsatzge-

biet und bei nur geringen Kampf-

handlungen mit einem hybriden 

Gegner dürften die Vorteile einer 

dezentralen Struktur überwiegen. 

Durch die kurzen Wege und die 

Verfügbarkeit der Instandhaltungs-

elemente vor Ort kann die Einsatz-

bereitschaft des Materials/der Sys-

teme auf den höchstmöglichen 

Stand sichergestellt werden. Zu 

diesem Schluss kommen die Auto-

ren nicht zuletzt auch durch die 

persönlichen Erkenntnisse aus der 

Übung „SATURN“ während einer 

Simulation in Kriens im Dezember 

2014, bei welcher die Brigade die 

meisten logistischen Mittel zentral 

zu einem Logistik-Supercenter auf 

Stufe Brigade im Raum Liestal 

eigerichtet hatte, wodurch sich die 

Koordination der Bedürfnisse der 

Instandhaltung und somit auch die 

Dauer der Instandsetzungen (Is) 

erhöhte. Ein gewisses Risiko ergab 

sich auch durch die wenigen Ver-

bindungsachsen zwischen dem 

Einsatzstandort Basel und dem 

Standort Logistik-Supercenter 

Liestal, welche mit relativ gerin-

gem Aufwand gestört oder sogar 

zerstört hätten werden können. Die 

Erkundung einer Instandhaltungs-

Infrastruktur für die dezentrale 

Variante im überbauten Gebiet 

wird dagegen als unproblematisch 

erachtet. Jede grössere Stadt ver-

fügt in der Regel über ein Indust-

riegebiet in der Vorzone, in der 

eine Werkstätte eingerichtet wer-

den kann. 

Es scheint allerdings auch illuso-

risch zu glauben, dass während 

grösseren Kampfhandlungen gegen 

mechanisierte Verbände vor Ort, 

mit der Variante dezentral, eine 

Instandsetzung erfolgen kann, was 

die Autoren wiederum zur Über-

zeugung bringt, dass in einem sol-

chen Fall eine zentrale Organisati-

on auf Stufe Bataillon weit positi-

vere Aspekte nach sich zieht. Die 

Herausforderung in der erwähnten 

Übung "SATURN", in welcher der 

Gegner von einem hybriden zu 

einem konventionellen Vorgehen 

wechselte, war indes die Bestim-

mung des Zeitpunktes, zu welchem 

eine Reorganisation von dezentral 

auf zentral durchgeführt werden 

sollte, da dieser Übergang doch 

sehr fliessend sein kann. Davon 

unabhängig sollten aber die gepan-

zerten Fahrzeuge der Logistik 

(Bergepanzer) jederzeit bei den 

Einsatzverbänden bleiben.  

Eine entscheidende Auswirkung 

auf die Einsatzlogistik hat auch die 

Aufstellung von gemischten Ein-

satzverbänden. Hier gilt es zu be-

achten, dass z.B. die Unterstellung 

eines Panzerzuges oder einer Pan-

zerkompanie in einen Infanterie-

verband - und vice versa - zu Kon-

sequenz hat, dass auch die entsp-

rechenden Logistikelemente über-

führt werden müssen. Es ist selbst-

redend, dass dadurch die Führung 

eines solchen Einsatzverbandes 

zusätzlich erschwert wird, was 

wiederum gegen eine truppengat-

tungsübergreifende Mischung von 

Einsatzverbänden auf Stufe Batail-

lon spricht. 

Verkehr und Transport 

Im überbauten Gebiet und bei der 

Bedrohung durch einen hybriden 

Gegner ist die Planung der 

Marschrouten eine wichtige Tätig-

keit. Hier gilt es vorab zu wissen, 

welche Strassen sicher sind und 

welche nicht... Die Lage kann be-

kanntlich in solchen Situationen 

sehr schnell ändern, wodurch die 

besonderen nachrichtendienstli-

chen Bedürfnisse eine noch wich-

tigere Rolle spielen. Der benötigte 

Schutz von Transporten bindet in 

jedem Fall Ressourcen der Kampf-

verbände. Diesen Ressourcenbe-

darf gilt es durch eine gute Koor-

dination und die Bündelung von 

Transporten zu minimieren.  

  
Auswertung der logistischen Lage durch das FGG 4 während der Übung 
SATURN der Panzerbrigade 1 (Quelle: Bat char 17) 
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Ausbildung 

Die Panzerformationen absolvieren 

die Wiederholungskurse in der 

Regel auf den drei bekannten Waf-

fen-/Schiessplätzen Hinterrhein, 

Wichlen und Bure. Die logisti-

schen Herausforderungen sind 

jeweils sehr bescheiden, da doch 

die komplette und voll ausgestatte-

te Infrastruktur bereits vor Ort 

anzutreffen ist. Der Teufel liegt 

aber bekanntlich im Detail, in der 

Logistik erst recht: Die Verschie-

bungsübungen der letzten Jahre im 

Raum Bodensee haben aufgezeigt, 

welche Herausforderungen die 

Logistik antrifft, sobald die drei 

"Stammplätze" verlassen werden. 

Was in der Armee 61 und der Ar-

mee 95 gang und gäbe war, ist 

heute eine echte logistische Her-

ausforderung, allem voran auch für 

die jüngeren Angehörigen der Ar-

mee XXI. 

Um die Logistik entsprechend zu 

trainieren, sollten zu den Wieder-

holungskursen auf den Waffen-

/Schiessplätzen mindestens alle 

drei Jahre mehrtägige Verschie-

bungsübungen mit den Panzerba-

taillonen durchgeführt werden. 

Eine weitere Konsequenz könnte 

in Zukunft auch die Führung der 

Logistik ab einem Standort aus-

serhalb der bekannten Waffenplät-

ze sein, wodurch der Logistikbe-

trieb unter erschwerten Bedingun-

gen geübt werden könnte, ohne  

dadurch den Ausbildungsbetrieb 

der Kampfeinheiten zu stark zu 

belasten. 

Fazit 

Die Logistiker verfügen über eine 

sehr gute theoretische Ausbildung, 

allerdings sind die grössten Her-

ausforderungen in der praktischen 

Umsetzung zu finden. Diesen 

praktischen Teil der Einsatzlogis-

tik im Rahmen des Kampfes im 

überbauten Gebiet gegen einen 

hybriden Gegner auszubilden und 

zu trainieren ist aktuell eine grosse 

Herausforderung, welche nach 

Auffassung der Autoren am ehes-

ten durch die beschriebenen perio-

dischen Verschiebungsübungen in 

einem taktischen Rahmen sowie 

der konsequenten Führung der 

Logistik ab einem Standort aus-

serhalb der bekannten Waffenplät-

ze, gelöst werden könnte. ■ 

 

 

 

  

 

 

54.030 Das Panzerbataillon 

548: Da die eingesetzten Waffen-
systeme einen grossen Nach-
schub- und Instandhaltungsbe-
darf haben, ist die Einsatzlogistik 
von höchster Bedeutung. 

549: […] Grundsätzlich bestimmt 
der taktische Führer, wann und 
wo er welche Leistungen braucht. 
Der erforderliche Leistungsbedarf 
wird aus dem Logistikkonzept 
abgeleitet und wird an den Log 
Absprachen vereinbart. Die zu 
erbringenden Leistungen sind von 
der Logistik unter der Berücksich-
tigung der Lageentwicklung so zu 
liefern, dass der Einsatz nicht 
verzögert wird. Wenn immer 
möglich ist zudem darauf zu ach-
ten, dass die Kompanien von 
logistischen Aufgaben befreit 
werden, damit sie sich auf ihren 
Kampfauftrag konzentrieren kön-
nen. 

589: Die logistische Machbarkeit 
beeinflusst oft die taktischen 
Entschlüsse. Es ist deshalb wich-
tig, das FGG 4 bereits ab Beginn 
in den Aktionsplanungsprozess 
und insbesondere in die Varian-
tenprüfung zu integrieren. Wenn 
immer möglich sollte zudem der 
Kommandant der Logistikkompa-
nie oder dessen Stellvertreter 
während der Planung in das FGG 
4 integriert werden. Sie können 
die logistische Machbarkeit auf-
grund der Mittel der Logistik-
kompanie am besten beurteilen. 

592: Bei allen Einsatzgliederun-
gen müssen die notwendigen 
logistischen Mittel (Diagnose, 
Instandsetzung, Nachschub-
trupps, Reservebesatzungen, …) 
berücksichtigt werden. Erfolgen 
Neuunterstellungen von Kampf-
elementen, sind die Unterstel-
lungsverhältnisse der entspre-
chenden log Mittel neu zu beur-
teilen. 

 

Maj 
Fabrice Kneubühler 
3652 Hilterfingen 

Maj 
Philippe Kunzi 
1226 Thônex 

Bergen eines Pz 87 (Schleppobjekt) mit Hilfe von zwei Bergepanzer Büffel 
der Logistikkompanie (Quelle: Bat char 17) 
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Das Panzerbataillon  

im Kampf in überbautem Gelände 

Weder die Organisationsform, noch die angewandte Taktik eines poten-
tiellen Gegners entscheiden über die Wahl des Kampfschauplatzes, 
sondern die Natur des Raums, welcher durch die zunehmende Urbani-
sierung des Mittellandes zwangsläufig das überbaute Gelände ist. Die 
Ausbildung- und Einsatzgrundsätze der mechanisierten Truppen haben 

sich daher konsequent an dieser neuen Realität zu orientieren. 
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Nalé, ein kleines Dorf im Kanton 

Jura. Nicht weit davon entfernt 

bereitet sich ein Panzerbataillon 

(Pz Bat) auf den Angriff vor. Ein 

moderner Gegner hat sich in Kom-

paniestärke in Nalé eingerichtet, 

um seine Flanke zum Schutz des 

eigenen Hauptstosses zu sichern. 

Aufgrund seiner lokalen zahlen-

mässigen Unterlegenheit wird er 

zwangsläufig den Kampf im über-

bauten Gelände zu suchen. Mitten 

in der Zivilbevölkerung, von deren 

Teile den Gegner zumindest passiv 

unterstützen; sei es aus politischen 

oder aus rein persönlichen Motiven 

– man wohnt schliesslich da, die 

Familie und das zivile Umfeld sind 

untrennbar mit Nalé verbunden. 

Problemerfassung 

Der Stab des Pz Bat plant im De-

tail, wie der Angriff zu führen ist. 

Greift man auf ganzer Front an? 

Isoliert man einen Teil des Dorfes, 

um die eigenen Mittel zielgerichtet 

zum Erfolg führen zu können? Wie 

rasch verzahnt sich die Einbruchs-

kompanie? Ab wann muss der An-

griff mit einer weiteren Kompanie 

verstärkt werden, um den Auftrag 

des Pz Bat weiterzuführen? Zwei 

Panzer- und zwei Panzergrena-

dierkompanien stehen zur Verfü-

gung; artrein oder einsatzgeglie-

dert eingesetzt. Klar ist, dass der 

Angriff viele Kräfte binden wird. 

Die Erfahrung zeigt, dass die Pan-

zergrenadiere im Häuserkampf 

bluten werden. Hinzu kommt, dass 

man einmal geöffnete Achsen auch 

offenhalten muss. Kampf im urba-

nen Gelände ist dynamisch; über-

lässt man dem Gegner entrissenes 

Gelände ungesichert, so ist damit 

zu rechnen, dass dieses rasch wie-

der von gegnerischen Kräften be-

setzt wird und somit die eigenen 

Nachschublinien und weniger gut 

geschützten Kräfte gefährdet wer-

den, die jedoch für eine Auf-

tragserfüllung entscheidend sind. 

Säubern von Ortschaften (Quelle: Regl 54.030, Pz Bat) 

Angriff zum Ein- und Durchbruch (Quelle: Regl 54.030, Pz Bat) 
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Eine grosse Aufgabe für ein Pz 

Bat, welches durch diesen ver-

meintlich begrenzten Angriff 

nachhaltig gebunden wird und der 

Panzerbrigade nicht mehr für ande-

re Aktionen zur Verfügung steht. 

Diese Probleme stellen sich bereits 

in der Häuserkampfanlage Nalé, 

welche jedoch kaum einem durch-

schnittlichen schweizerischen Dorf 

entspricht, weder in Grösse noch in 

Ausdehnung. Die Gemeinden, die 

das Schweizerische Hoheitsgebiet 

prägen, sind in aller Regel um ein 

Vielfaches komplexer, grösser und 

daher auch einfacher zu verteidi-

gen. Man denke an Kanalisationen, 

Geländeerhebungen, die in der 

Schweiz omnipräsenten Mehrfami-

lienhäuser, Bahngeleise, Unterfüh-

rungen, Lagerhäuser und Indust-

riegebiete. Im Rahmen einer Er-

kundung wird jedem Kommandan-

ten eines Pz Bat schnell klar wer-

den, dass er eine solche Auf-gabe 

nicht nachhaltig alleine lösen kann. 

Nur wenn es gelingt, einmal er-

kämpfte Gebiets- und Ortsteile zu 

halten, hat der Angriff Aussicht 

auf Erfolg. 

Beurteilung der Lage 

Schnell wird dem Kommandanten 

des Panzerverbandes damit der 

Wert einer kampfstarken Infanterie 

innerhalb der eigenen Reihen be-

wusst. Es braucht "Boots on the 

Ground"; Truppen die in der Lage 

sind, den verbleibenden Gegner im 

Raum kampfunfähig zu machen, 

Nachschublinien offen zu halten, 

Verwundeten Sicherheit und Erst-

versorgung zu verschaffen und 

somit den Frontelementen den 

Weiterstoss zu ermöglichen. Ideal-

erweise erfolgt die Übergabe der 

Verantwortungsbereiche vom 

Stoss- zum Sicherungsverband 

dynamisch und unmittelbar hinter 

dem Stossverband, um eine Nach-

fliessen des Gegners von Anfang 

an verhindern zu können. 

Erste Überlegungen dazu sind 

sowohl in den neuen Reglementen 

der Infanterie als auch der Panzer-

truppen zu entnehmen. Während 

sich das Reglement 54.030 “Das 

Panzerbataillon“ primär auf den 

Beschrieb der gelben Bataillone 

konzentriert, wird in den Regle-

menten der Infanterie der Einsatz 

im überbauten Gelände bereits so 

beschrieben, dass gepanzerte Kräf-

te sowohl im Abriegelungs- wie 

auch im Einbruchsverband nötig 

sind, um das Eindringen in eine 

Ortschaft gewährleisten zu können, 

während nachfolgende infanterie-

starke Einheiten für das Säubern 

zuständig sind.  

Grundsätzlich verfügt ein Pz Bat 

über fast alle nötigen Mittel für 

den selbstständigen Angriff (Ag) 

auf eine Ortschaft. Das Pz Bat ist 

der einzige Truppenkörper (Trp 

Kö) der Schweizer Armee, der in 

der Lage ist, unter dem Feuer der 

eigenen Bordwaffen die abgeses-

senen Formationen geschützt an 

die Ortschaft sowie innerhalb die-

ser zu transportieren und ist somit 

der prädestinierte Trp Kö für den 

Kampf im überbauten Gelände 

(KIUG). Die Stärken eines Pz Bat 

liegen auch beim KIUG klar in den 

Bereichen Feuerkraft, Beweglich-

keit und Schutz sowie der dadurch 

entstehenden Schockwirkung beim 

Gegner (Gn). Dies befähigt das Pz 

Bat rasch in die Tiefe des Raumes 

vorzustossen. Einzig im Bereich 

Feuerunterstützung (Mör-

ser/Scharfschützen) ist das Pz Bat 

in der heutigen Grundgliederung 

noch schwach. 

Der rasche Stoss in die Tiefe birgt 

jedoch auch Gefahren und Risiken. 

So darf der Kontakt der vorstos-

senden Kräfte zum Rest des Batail-

lons niemals abreissen, ansonsten 

sind Kampfunterstützung und Lo-

gistik zum abgetrennten Truppen-

teil nicht mehr möglich. Das hier 

zu berücksichtigende taktische 

Grundprinzip wird in den Regle-

menten der Infanterie ganz treffend 

als Nabelschnur zur Basis be-

schrieben. 

Wie oben beschrieben, kann ein Pz 

Bat einen Gn in Kompaniestärke in 

einem kleineren Dorf im Rahmen 

eines Ag auf Stufe Brigade selbst-

ständig vernichten. In einer gros-

sen Ortschaft ist das Pz Bat jedoch 

auf Unterstützung angewiesen. 

Wie lange ein Pz Bat in der Lage 

ist, selbstständig anzugreifen, 

hängt immer von einer gründlichen 

Beurteilung der Lage (BdL) ab. 

Auftrag, Umwelt, eigene und geg-

nerische Mittel sowie die Zeitver-

hältnisse sind die bestimmenden 

Faktoren. Die Grösse und Struktur 

des überbauten Geländes ist im 

KIUG die wesentlichste Einfluss-

grösse für den Mittelansatz. Mittel 

des Gegners und dessen Kampf-

führung sind entscheidend für das 

eigene Verhalten.  

Auch wenn nach Beurteilung der 

Lage mehrere Truppenkörper für 

einen Angriff im KIUG eingesetzt 

werden müssen, das Grundprinzip 

bleibt immer dasselbe: 

1. Einsatzraum aufklären, optimal 

in Zusammenarbeit mit Mitteln der 

Luftaufklärung; 

2. Einsatzraum abriegeln und Feu-

erunterstützung aufbauen; 

3. Annähern und einbrechen in die 

ersten Häuserzeilen des Einsatz-

raums (Anker-schlag); 

4. Falls möglich, Brückenkopf bis 

zur nächsten Kreuzung ausbauen; 

5. Stossen in die Tiefe des Raumes 

und diesen sichern/säubern (je 

nach Auftrag); 

6. Falls Gn nicht frontal vernichtet 

werden kann, ist er zu binden und 

mit weiteren Kräften flankierend 

zu vernichten. 

Ob mit mehreren Zügen (Kp) hin-

tereinander angegriffen werden 

muss oder ob auf mehreren Stras-

sen simultan aus demselben An-

kerschlag heraus angegriffen wer-

den kann, ist ein Aus-fluss aus der 

BdL. Beide Varianten sind mass-

geblich bestimmt durch die zur 

Verfügung stehenden Mittel, der 

Struktur des überbauten Geländes 

sowie der Stärke des Gegners und 

haben beide ihre spezifischen Vor- 

und Nachteile. 
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Tiefenstaffelung                         
(hintereinander) 

+ hoher Druck in die Tiefe; 

+ geringere Gefahr vom Beschuss 
eigener Truppen; 

+ Keine offenen Flanken; 

-  Kampf in "Schlucht" nach 2 
Seiten; 

-  wenig Flexibilität. 

 

Angriff auf mehreren Achsen 
(nebeneinander) 

+ Hoher Druck auf einmal; 

+ Gegner muss in mehrere Rich-
tungen kämpfen; 

-  wenig Tiefe der Aktion; 

-  höhere Gefahr vom Beschuss 
eigener Truppen; 

-  rasch offene Flanke beim Sto-
cken eines Zuges / einer Kp. 

Müssen mehrere Trp Kö für einen 

Ag im KIUG eingesetzt werden, 

erfolgt dieser Einsatz meist gestaf-

felt: Der 1. Trp Kö stösst so weit 

wie möglich und sichert seine Li-

nien fortlaufend selbst. Sind die 

Kräfte aufgebraucht, erfolgt ein 

überschlagender Einsatz eines 

weiteren Trp Kö. Dieser Ansatz 

reduziert den Koordinationsauf-

wand und ermöglicht eine einheit-

liche Führung. Die Truppenkörper 

müssen jedoch beide über ähnliche 

bis gleiche Mittel verfügen. Wer-

den zwei unterschiedliche Trp Kö 

eingesetzt, müssen die entweder 

einsatzgegliedert werden oder der 

Einsatz kann gemeinsam erfolgen. 

Dabei kommen die Stärken der 

jeweiligen Trp Kö voll zur Gel-

tung. Um die Einheitlichkeit des 

Handelns zu haben, muss diese 

Aktion jedoch von der vorgesetz-

ten Führungsstufe geführt werden. 

Grundsätzlich ist dabei auch eine 

enge Zusammenarbeit von einem 

Pz Bat mit einem Inf Bat möglich. 

Der Angriff im KIUG könnte dann 

auf Stufe Br wie folgt aussehen: 

0. Überwachung des Einsatzrau-

mes, Aufklärung und anschlies-

send permanente Überwachung 

des Annäherungsstreifens und 

Abriegelung des Angriffsraums 

durch Mittel des Ei Vb Br; 

1. Eine Pz starke Kp stellt die Feu-

erunterstützung mit hochpräzisen 

Direktschusswaffen sicher; 

2. unter dem Schutz der zusätzli-

chen Feuerunterstützung der Artil-

lerie (durch niederhalten und blen-

den) greift eine, durch Pz Sap ver-

stärkte, Pz Gren starke Kp an. 

Phase 1  Feuerunterstützung durch eine Pz Kp sowie 
Mw und Art Fe (Quelle: Autoren) 

Phase 2  Einbruch durch eine mit Pz Sap verstärkte 
Pz Gren Kp (Quelle: Autoren) 

Phase 3 Angriff in die Tiefe des Raumes mit zwei 
mech Kp (Quelle: Autoren) 

Phase 4 Säuberung des Zwischengeländes durch 
ein Inf Bat (Quelle: Autoren) 
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Diese bricht ins überbaute Gelände 

ein und nimmt die ersten beiden 

Häuserzeilen in Besitz; 

3. Im gewonnenen Rm stellen sich 

zwei Mech Kp (Pz/Pz Gren Kp) 

für den Ag in die Tiefe des Rm 

bereit. Diese greifen anschliessend 

auf zwei Strassen simultan an und 

gewinnen rasch an Tiefe. 

4. Direkt anschliessend beginnt ein 

Inf Bat im HOK mit dem Säubern 

der Häuser im taktisch zusammen-

hängenden Zwischengelände. Dies 

erfolgt jedoch nicht Haus für Haus, 

sondern mit hohem Tempo 3-4 

Häuser gleichzeitig. 1 Inf Z kann 

grundsätzlich 1 Haus säubern und 

in einer Folgeaktion allenfalls 1-2 

weitere Häuser. Somit ist ein Inf 

Bat in der Lage, auf zwei Strassen 

je etwa 18 Häuser (9 Häuserrei-

hen) zu säubern. Anschliessend 

muss ein weiteres Bat nachgeführt 

werden. 

Einsatzgliederung 

Der Einsatz erfolgt hoch dyna-

misch und synchronisiert auf Stufe 

Ei Vb Br! Ihr unterstellt - oder 

zugewiesen - sind auch die weite-

ren Mittel der Aufkl/FU, Log und 

Flab, sowie weitere Art und G Vb.  

Neben der zwingend notwendigen 

Einsatzgliederung des Pz Bat (sie-

he Grafik) wäre eine Verstärkung 

mit den folgenden Mitteln anzu-

streben: 

 + 1 Pz/Pz Gren Z pro Kp 

 1 - 2 Mw Z (120 mm) 

 4 mech SKdt 

 1 Scharf S Z 

Systemlücken im Pz Bat 

Während Inf Vb für den HOK 

(Häuser- und Ortskampf) gut 

strukturiert und ausgebildet sind, 

eignen sich mechanisierte Vb deut-

lich besser für den Stoss in die 

Tiefe des Raumes und die Be-

kämpfung gegnerischer Panzerver-

bände. Aber auch mit der oben 

vorgeschlagenen Verstärkung des 

Pz Bat existieren aktuell noch etli-

che Systemlücken: 

1. Eigenes Bogenfeuer auf Stufe 

Pz Bat; 

2. Autarke Waffen- und Beobach-

tungsstation auf dem Pz 87 Leo 

WE, welche zwar mit der Werter-

haltung geplant war, aber aus Kos-

tengründen gestrichen wurde. Oh-

ne diese Waffenstation ist der Ein-

satz des Kampfpanzers im KIUG 

jedoch auf Grund der beschränkten 

Elevation der Hauptwaffe nur be-

dingt möglich; das Kuppel-Mg ist 

für den KIUG aufgrund des feh-

lenden Schutzes für den Bediener 

ebenfalls nicht geeignet. Die Fä-

higkeitslücke könnte z.B. durch die 

Integration der in der Schweizer 

Armee eingeführten Waffenanlage 

der Firma Kongsberg weitgehend 

geschlossen werden; 

3. Lucke mit Beobachtungsstellung 

für den Pz 87 Leo WE ermöglicht 

die geschütztes Rundumbeobach-

tung der Besatzung bei teilweise 

geöffneten Luken; 

4. Schutzwesten und Helme für die 

Panzer- und Schützenpanzerbesat-

zungen, falls die Fz mit geöffneten 

Luken eingesetzt werden müssen; 

5. Neue Munition für den Pz 87 

Leo WE für den multispektralen 

Einsatz. Dabei muss nicht zwin-

gend nur eine einzige Munitions-

sorte evaluiert werden. Auf dem 

Markt existieren verschiedene 

Produkte, deren Einsatz sich im 

KIUG bewährt hat, z.B. die ameri-

kanische M1028 oder die deutsche 

DM11 HE-FRAG; 

6. Werterhaltung des Spz 2000 mit 

einer unabhängigen Kommandan-

tenoptik und einer Verbesserung 

der Feuerkraft gegen gepanzerte 

Fahrzeuge mit einer Lenkwaffe 

(z.B. Spike, BILL-2, HOT-3); 

7. Beschaffung einer Panzerab-

wehrwaffe mit einer Einsatzdistanz 

von deutlich mehr als 250 m für 

die Panzergrenadiere (z.B. Spike); 

8. SKdt Fz mit minimaler Duellfä-

higkeit zum Mitführen im Kampf-

einsatz an vorderster Front. Als 

Plattform könnte der Spz 2000, 

ausgerüstet mit Vermessungsmit-

teln und Anbindung an das IN-

TAFF, dienen. 

Fazit 

Die Systemlücken in den Pz Bat 

sind anzuerkennen und in der Zu-

kunft zu schliessen. Es müssen und 

können - hauptsächlich aufgrund 

finanzieller Ressourcen - nicht alle 

Pendenzen in den nächsten Jahren 

abgearbeitet werden. Wichtig ist 

jedoch, das Ziel eines funktionsfä-

hi-gen Gesamtsystems nicht aus 

den Augen zu verlieren und die 

Weiterentwicklung der Einhei-ten 

darauf auszurichten. ■ 

 

 

 

  

Oberstlt i Gst 
Markus Feuz 
Kdt Pz Bat 12 
3210 Kerzers 

Oberstlt 
Michael Schöb 
Kdt Pz Bat 29 
9490 Vaduz 

Blog OG Panzer 08/2015 Doktrin und Konzeption 

 Einsatzverband Stufe Bataillon für den KIUG (Quelle: Autoren) 
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Indirektes Feuer in überbautem Gelände –  

Widerspruch oder Zukunftsszenario? 

Die plakativ gestellte Frage entpuppt sich bei näherer Betrachtung, ins-
besondere bei der Durchsicht der aktuellen taktischen Reglemente als 
nicht so bedeutungslos, wie es auf den ersten Blick erscheinen mag. 
Sprechen doch sowohl die TF XXI, als auch die neueren Reglemente der 
Truppenkörper der Infanterie und der Mechanisierten Truppen vom 
Kampf im urbanen Gelände. Insbesondere die anfangs Jahr erschiene-
ne Dokumentation „Konflikte der jüngsten Gegenwart“ des C MND, in 
welcher Schlüsse aus den Kriegen im Irak, Afghanistan und Gaza gezo-
gen werden, lassen keinen Zweifel aufkommen: Hauptschauplatz krie-

gerischer Handlungen sind heute Städte und Agglomerationen. 

Blog OG Panzer 09/2015 Doktrin und Konzeption 

Dabei ist es völlig unerheblich, ob 

man vom hybriden Gegner, „war 

amongst people“ oder Konflikten 

hoher und niederer Intensität, be-

ziehungsweise symmetrischem und 

asymmetrischen Kriegsführung 

spricht. [1]  Denn weder die Organi-

sationsform, noch die angewandte 

Taktik eines potentiellen Gegners 

entscheidet über die Wahl des 

Kampfschauplatzes, sondern die 

Natur des Raums. Dieser ist durch 

die immer dichter werdende Be-

siedlungsstruktur Westeuropas 

zwangsläufig das urbane Gelände. 

Dies manifestiert sich in einem 

Phänomen, das zwar nicht neu ist, 

aber gerne übersehen wird. Nicht 

nur das militärische Potential, son-

dern auch die Zivilbevölkerung 

wird zum Angriffsziel. Damit soll 

nicht nur der Verteidigungswille 

gebrochen, sondern auch die sozio-

ökonomische Basis eines Landes 

nachhaltig zerstört werden. [2]   

Der Bedeutungszuwachs des 

Kampfs im urbanen Gebiet wurde 

von den meisten westlichen Ein-

satzarmeen erkannt. So wurden 

sowohl die „Ordre de Bataille“ als 

auch die Ausbildungs- und Ein-

satzgrundsätze angepasst. Dabei 

kommt dem Kampf der verbunde-

nen Waffen, besonders dem Quar-

tett Panzer-Panzergrenadier-

Infanterie sowie boden- und luft-

gestützten Unterstützungsfeuer 

ausschlaggebende Bedeutung zu. 

Nach den 2004 missglückten Ope-

rationen der israelischen Armee im 

Gazastreifen, wurden die Ausbil-

dungsgrundsätze tiefgreifend ver-

ändert. Hatte die israelische Armee 

bis anhin 75% der Ausbildungszeit 

auf das Training für Stabilisie-

rungsoperationen verwendet, liegt 

seit 2006 das Schwergewicht auf 

dem Kampf im urbanen Gelände. 

Dieser Paradigmenwechsel hat 

sich 2008 sowohl in der Operation 

„CAST LEAD“, als auch 2014 in 

der Operation „PROTECTIVE 

EDGE“ in Gaza bezahlt gemacht, 

wenn man den Erfolg anhand der 

relativ geringen eigenen Verluste 

bemisst. [3]  Ebenso hat sowohl die 

englische Armee 2003-2009 in der 

Operation „TELIC“ im Irak, als 

auch das französische Heer 2013 

bei der Operation „SERVAL“ in 

Mali ähnliche Schlussfolgerungen 

gezogen. Bauliches Sinnbild dieser 

neuen Priorisierung ist das Trai-

ningszentrum CENZUB der fran-

zösischen Streitkräfte in Sisonne 

(Departement Aisne). Dort dient 

eine nachgestellte Kleinstadt mit 

5000 Einwohnern als Angriffsziel 

für eine 800 Mann starke Kampf-

gruppe.[4] 

Konsequenzen für die  
Schweizer Armee 

Wie geht nun die Schweizer Ar-

mee mit dieser Entwicklung um, 

besonders im Hinblick auf den 

Einsatz des Bogenfeuers? Auffäl-

lig ist, dass die Reglemente der 

Infanterie und der Mechanisierten 

Truppen den Kampf im überbauten 

Gebiet detailliert darstellen, jedoch 

die indirekte Feuerunterstützung 

nur am Rande erwähnen, sei dies 

aufgrund der befürchteten Verluste 

bei den eigenen Truppen oder den US Pz Hb M109A5 Paladin im Direktschiessverfahren (Quelle: Wikipedia) 
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Kollateralschäden bei der Zivilbe-

völkerung. Mehr noch, das Regle-

ment „Die Artillerieabteilung“ 

geht überhaupt nicht auf den 

Kampf im überbauten Gebiet ein. 

Man beschränkt sich auf eine 

summarische Beschreibung des 

Direktschuss, um den eigenen 

Stellungsraum zu verteidigen. [5]   

Dies steht im klaren Widerspruch 

zu den Lehren, welche aus den 

Konflikten der letzten Jahre gezo-

gen wurden. Denn das Bogenfeuer 

erfuhr einen immensen Bedeu-

tungszuwachs. Dies hat mehrere 

Gründe. Zum einen hat die Reduk-

tion der Streitkräfte mit gleichzei-

tiger Zunahme der Waffenwirkung 

dazu geführt, dass notgedrungen 

immer mehr truppenleere Räume 

in Kauf genommen werden müs-

sen. Hier ist das Bogenfeuer oft 

das einzige rasch verfügbare Mit-

tel, dass eine räumliche und zeitli-

che Feuerüberlegenheit gewähr-

leisten kann. Dabei basiert ein 

solcher Einsatz auf einer Eventual-

planung und dient dem Erhalt der 

eigenen Handlungsfreiheit. Durch 

die Kleinräumigkeit terrestrischer 

Operationen im urbanen Gelände 

und der verstärkten Vernetzung auf 

Stufe Zug und Trupp, wird die 

Einsatzverantwortung über das 

Bogenfeuer nun tendenziell so tief 

wie möglich nach unten delegiert. 

Die höheren Stufen übernehmen 

dann ausschliesslich Kontroll- und 

Koordinationsaufgaben. In der 

Folge werden die eigentlichen 

Kampfverbände immer häufiger 

dazu eingesetzt, ein Ziel zu lokali-

sieren, zu identifizieren und fest-

zusetzen, um den Gegner dadurch 

dem Beschuss durch Artillerie 

auszusetzten.[6]   

Zentraler Erfolgsfaktor ist dabei 

ein effizient funktionierender Sen-

sor-Wirkungsverbund. Dieser ba-

siert einerseits auf guten nachrich-

tendienstlichen Kenntnissen, wel-

che durch taktische Drohnen, Ge-

fechtsfeldradar und terrestrischer 

Aufklärung erlangt wird, anderer-

seits auf der permanenten Beurtei-

lung und Übermittlung der ge-

sammelten Informationen in Echt-

zeit an die Bogenschusswaffen. 

Besonders die israelischen Streit-

kräfte haben sich in den letzten 

Jahren darum bemüht, den Kreis-

lauf von „find-track-identify-

target-engage-asses“ innert weni-

ger Minuten durchzuführen. Dabei 

ist entscheidend, dass die verbrei-

teten Informationen präzis und die 

im Einsatzraum verfügbaren 

Wirkmittel koordiniert und reakti-

onsschnell eingesetzt werden kön-

nen. Neben der permanent zu ge-

währleistenden Informations- und 

Kommunikationsüberlegenheit, 

bleibt das Ersatzverfahren mittels 

topographischer Karten als Redun-

danz nach wie vor bedeutsam.[7] 

Bogenfeuer im KIUG 

Die Ziele, welche durch das Bo-

genfeuer bekämpft werden, haben 

sich im Wesentlichen auch im 

überbauten Gelände nicht verän-

dert. Artillerie wird zum direkten 

oder indirekten Beschuss einge-

setzt. Indirektes Artilleriefeuer 

wird zur Unterstützung der Front-

verbände in der Annäherungs- und 

Einbruchszone, zum Isolieren von 

Beschuss von Grosny durch die russische Raketenartillerie, 1995 (Quelle: fishki.net) 
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Zielen, zur Unterbindung von Ver-

stärkung und Nachschub, zur Ver-

nichtung bekannter oder vermute-

ter Kommandoposten, Feuer- und 

Beobachterstellungen, sowie zum 

Versprengen gegnerischer Solda-

ten eingesetzt. Besonders hervor-

zuheben ist das Konterbatteriefeu-

er, da die Bogenschusswaffe häu-

fig das einzige, weitreichende Mit-

tel zur Zerschlagung der gegneri-

schen indirekt schiessenden Waf-

fen ist. Grosskalibrige Artillerie-

geschosse eigenen sich aber auch 

im Direktschuss gut zum Zerstören 

von Gebäuden, in welchem sich 

verstärkte gegnerische Stellungen 

befinden. Dabei werden die Ge-

schütze in gleicher Weise wie 

Kampfpanzer durch Infanterie oder 

Panzergrenadiere geschützt.[8]  

Tendenziell hat eine Ablösung des 

traditionellen Flächenfeuers hin zu 

präzisen Feuerschlägen im städti-

schen Raum stattgefunden. Dies 

hängt einerseits damit zusammen, 

dass die Kammerung und Klein-

räumigkeit des Geländes gleichzei-

tig den Kampf hoher und niedriger 

Intensität zulässt. Andererseits hat 

sich auch der Kreis der Akteure 

erweitert, der reguläre Streitkräfte, 

irreguläre Kombattanten und Kri-

minelle gleichzeitig auftreten lässt. 

Zudem kann nicht davon ausge-

gangen werden, dass Städte vor 

den Kampfhandlungen klinisch 

evakuiert werden und sich somit 

auch noch Teile der eigenen Zivil-

bevölkerung im Kampfgebiet auf-

halten. Dem trägt die Entwicklung 

neuer, endphasengelenkter und 

GPS unterstützter Artilleriemuniti-

on vom Typ EXCALIBUR und 

VOLCANO Rechnung. Durch den 

Abschuss in der oberen Winkel-

gruppe kann im Endanflug ein 

steiler Winkel erreicht werden, der 

eine hohe, selektive Treffgenauig-

keit ermöglicht. Dadurch werden 

auch die schusstoten Räume hinter 

Gebäuden und der Sicherheitsab-

stand zur eigenen Truppe redu-

ziert. Technische Grundvorausset-

zung ist jedoch, dass die Ziel-

vermessung durch den Schiess-

kommandanten auf zehn Meter 

genau sein muss und die Geschüt-

ze über ein individuelles Feuerfüh-

rungs- und Feuerleitungssystem 

(on board computing) verfügen.[9]  

Entsprechend dem taktischen Auf-

trag, steht der Artillerie neben 

unterschiedlichen Zündern (Annä-

herungs-, Aufschlags- und Verzö-

gerungszündern) eine breite Palette 

verschiedener Munitionsorten mit 

skalierbarer Wirkung zur Verfü-

gung, seien dies Beleuchtungsge-

schosse, Rauch und/oder Brand-

granaten, sowie Stahlgranaten mit 

reduzierter Splitterwirkung. Ent-

scheidend für den Erfolg der indi-

rekten Feuerunterstützung ist dabei 

neben der genauen Kenntnis und 

Auswahl der entsprechenden Gra-

nate, auch die präzise Absprache 

zwischen dem taktischen Kom-

mandanten und dem Artilleriebe-

obachter. Die Absicht und Kampf-

führung muss dabei zwingend mit 

der erwartenden Wirkung des Bo-

genfeuers korrelieren. 

Konsequenzen für die  
Schweizer Artillerie 

Zusammenfassend stellt sich die 

Frage, inwieweit die Schweizer 

Artillerie momentan in der Lage 

ist, den Kampf im überbauten Ge-

biet zu führen? Es geht dabei nicht 

um eine abschliessende Wunsch-

liste materieller oder organisatori-

scher Art, sondern um einen kurso-

rischen Überblick über die zuvor 

aufgezeigten Konsequenzen. Ein-

schränkend sind zwei Dinge zu 

beachten. Erstens ist die Schweizer 

Artillerie ein gut funktionierendes 

System, welches sich aus den 

Komponenten Führung, Aufklä-

rung, Wirkung und Logistik zu-

sammensetzt. Wird ein Element 

verändert, hat dies Auswirkungen 

auf die übrigen Faktoren. Zweitens 

ist nicht alles Wünschbare not-

wendig und das Notwendige von 

unterschiedlicher Dringlichkeit.[10]    

 Die Einsatzdoktrin der Schwei-

zer Artillerie ist noch stark ver-

haftet im klassischen Flächen-

feuer. Folglich wird das 

Schwergewicht der Ausbildung 

auf das technisch und taktisch 

korrekte Batterieschiessen ge-

legt. Die waffengattungsüber-

greifende Zusammenarbeit mit 

der Infanterie und den mecha-

nisierten Truppen findet nur 

über die Schiesskommandanten 

statt, sei dies simulatorenge-

stützt auf dem ELTAM in Thun 

oder in den zwei Gefechtsaus-

bildungszentren Walenstadt 

und Bure. Die Kenntnisse über 

den Artillerieeinsatz im urba-

nen Gelände sind sowohl bei 

den Kommandanten der 
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Kampftruppen, als auch bei den 

Schiesskommandanten noch 

mangelhaft. Insbesondere das 

Wissen um Eindringtiefe, 

Schadenstufe und Trümmer-

wurf unterschiedlicher Ge-

schosstypen bei verschiedener 

Bausubstanz ist zu vertiefen. 

 Die Führungsfähigkeit der Ar-

tillerie ist zu erhöhen, indem 

sowohl Daten- als auch Sprech-

funk redundant bei sämtlichen 

Komponenten vorhanden ist. 

Ebenso ist die Vernetzung in-

nerhalb des taktischen Füh-

rungsinformationssystems, auf 

sämtlichen Hierarchiestufen 

anzustreben, besonders auch im 

Hinblick auf den zeitkritischen 

Sensor-Wirkungsverbund. 

 Die Fähigkeit der exakten Ziel-

vermessung durch die Schiess-

kommandanten muss von heute 

50 auf 10 Meter reduziert wer-

den, will man Präzisionsfeuer 

schiessen. 

 Der wahlweise Einsatz ver-

schiedener Geschütze innerhalb 

des Einsatzraums, sowohl in 

der tiefen (Panzerhaubitze) als 

auch zeitgleich in der hohen 

Winkelgruppe (mit den im Rüs-

tungsprogram 2016 geplanten 

und dringend benötigten Pan-

zermörsern) ist anzustreben.  

 Die Palette der zur Verfügung 

stehenden Munitionssorten soll-

te minimal auf den Feuerleit-

rechnern abgebildet werden, 

maximal durch Beschaffung 

neuer Munition erweitert wer-

den. 

 Die Fähigkeit des Selbstschut-

zes ist bei der Artillerie mittels 

Panzerabwehrmitteln und 

Handgranaten zu erhöhen. 

Ebenso muss der Schutz von 

Geschützen und Logistik durch 

Infanterie oder Panzergrenadie-

re sowohl in der Bewegung 

(Konvoi), als auch im stati-

schen Einsatz trainiert werden. 

Die Artillerie bleibt als Waffe 

nicht nur unverzichtbar, sondern 

hat im Rückblick auf die Ein-

satzerfahrung westlicher Streitkräf-

te in den vergangenen Jahrzehnten 

noch an Bedeutung gewonnen. 

Dabei spielt die Fähigkeit der Feu-

erzusammenfassung verschiedener 

Geschütztypen (Mörser, Rohrartil-

lerie) und die Fähigkeit zum Präzi-

sionsschiessen eine immer grösse-

re Rolle im Kampf im urbanen 

Gelände. Zwar wurde die Schwei-

zer Artillerie bis zur Jahrtausend-

wende schrittweise modernisiert, 

es fehlen aber die oben erwähnten 

Fähigkeiten teilweise oder ganz. 

Hier besteht Handlungsbedarf, will 

man auch in Zukunft den Kampf 

der verbundenen Waffen erfolg-

reich im Mittelland führen. ■ 
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Die Taktische Medizin – der notwendige 

Sanitätsdienst in der modernen Armee 

Die Taktische Medizin ist der Überbegriff für die Notfallmedizin in takti-
schen Lagen mit erhöhter Bedrohung. Mit anderen Worten ausgedrückt: 
„Good medicine in bad places.“ Die Erfahrungen der letzten militäri-
schen Konflikte zeigen, dass Fortschritte in Ausrüstung, Taktik und 
Ausbildung das Überleben des Soldaten erhöht haben. Ein wichtiger 
Faktor ist die immer bessere und raschere medizinische Versorgung an 
der Front zusammen mit einer raschen Evakuation in die nächsthöhere 
Behandlungsstelle. Dieser Artikel erklärt die Taktische Medizin, ihre 

Entstehung, ihren Inhalt und ihre Bedeutung in einer modernen Armee. 
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Geschichte der                     
Taktischen Medizin 

Die Taktische Medizin ist eine 

Form der Notfallmedizin, die ur-

sprünglich für Angehörige von 

militärischen Streitkräften entwi-

ckelt wurde. Dass der Sanitäts-

dienst essentiell ist, hängt einer-

seits mit der Verpflichtung zur 

Ersten Hilfe gegenüber dem Ka-

meraden und Dritt-personen, ande-

rerseits mit dem Erhalt der 

Kampfkraft zusammen. Der Sani-

tätsdienst hat in den letzten Jahr-

zehnten einen immer höheren Stel-

lenwert gewonnen. Deutlich wird 

dies anhand folgender Zahlen der 

US Streitkräfte. Unter allen Gefal-

lenen und Verletzten, die mehr als 

72h ausgefallen waren, wurden die 

Anteile derer berechnet, die bis 

zum Erreichen der ersten ärztli-

chen Versorgung gefallen waren. 

Dieser Anteil lag im 2. Weltkrieg 

bei 20.2%, im Vietnamkrieg 20%, 

in Afghanistan 18.7% und in Irak 

13.5%.[1]  

Wie konnte dieser Fortschritt er-

reicht werden? Ein Grund ist die 

rasche Evakuation: bereits im Vi-

etnamkrieg wurden die verwunde-

ten Soldaten rasch durch Hub-

schrauber evakuiert. Dies wurde in 

den letzten Jahren immer stärker 

ausgebaut, genauso wurden die 

Behandlungseinrichtungen zahlrei-

cher, so dass die Soldaten rascher 

zu einer umfangreichen medizini-

schen Versorgung kommen. 

Einer der wichtigsten Eckpfeiler 

des Sanitätsdienstes war und bleibt 

auch heute noch die Selbst- und 

Kameradenhilfe. Jeder Soldat muss 

in der Lage sein, Erste Hilfe unter 

Gefechtsbedingungen leisten zu 

können. In allen modernen Streit-

kräften ist die Sanitätsausbildung 

daher Teil der Grundausbildung. 

Auch die US Streitkräfte bildeten 

seit vielen Jahren den Sanitäts-

dienst aus, bis es anfangs der 90er 

Jahre zu einem Umdenken kam. 

Aus ihren damaligen Erfahrungen 

erkannten die US Streitkräfte, dass 

sich die bisherige klassische 

Selbst- und Kameradenhilfe nicht 

optimal für das Gefechtsfeld eigne-

te (wie zum Beispiel beim Einsatz 

Mogadischu 1993). Die Gründe 

hierfür: 

 der Faktor Bedrohung durch 

den Gegner wurde in die Erste 

Hilfe nicht genug miteinbezo-

gen. Das Bekämpfen der gegne-

rischen Bedrohung ist unter 

Umständen die Grundvoraus-

setzung, um überhaupt eine 

medizinische Versorgung des 

Verwundeten zu beginnen. Im 

Sinne des Selbstschutzes hat 

die Bekämpfung des Gegners 

oberste Priorität vor jeglichen 

Erste Hilfe Massnahmen. Dazu 

kommt, dass die Behandlungs-

techniken und –abläufe auch 

unter Gefechtsbedingungen (al-

so im laufenden Gefecht) an-

gewendet werden müssen. Ge-

fechtstaktik und Erste Hilfe 

müssen miteinander verbunden 

werden. 
Selbst- und Kameradenhilfe im Gefecht (Quelle: ZEM-VBS) 
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 die letzten Konflikte zeigten 

besonders, dass unter den ver-

meidbaren Todesursachen im 

Bodengefecht besonders drei 

Ursachen häufig vorkamen: das 

Verbluten an schweren Arm-

/Beinverletzungen (bedingt 

durch hier kaum vorhandene 

Schutzwirkung von Körperpan-

zerungen), Verletzungen am 

Brustkorb und in geringerer 

Anzahl Verletzungen am 

Atemweg.[2] Diese Reihenfolge 

unterscheidet sich zur Reihen-

folge, in welcher im zivilen 

Einsatz Patienten beurteilt und 

behandelt werden. 

Aus diesen Erfahrungen heraus 

verabschiedeten die US Streitkräf-

te 1996 den ersten Entwurf für die 

sogenannte Tactical Combat Casu-

alty Care – Richtlinie (abgekürzt 

TCCC, deutsch sinngemäss Takti-

sche Versorgung von Gefechts-

verwundeten).[3] Sie legte erstmals 

schriftlich fest, wann im Gefecht 

die Behandlung begonnen werden 

soll und in welcher Reihenfolge 

die Verletzungen womit behandelt 

werden soll. Die Einführung dieser 

Richtlinien hatte eine grosse Aus-

wirkung in den US Streitkräften: 

stressresistente Abläufe und Takti-

ken wurde mit einfach anwendba-

ren Sanitätsmitteln kombiniert. 

Dieses Training wurde zunächst in 

den Sonderoperationskräften aus-

gebildet, mittlerweile wurde es auf 

alle kombattanten Truppen herun-

tergebrochen. Der Grund ist ein-

fach: die Hilfe ist direkt an der 

Front beim Verletzten notwendig. 

Ärzte oder Sanitätssoldaten sind in 

der Regel nicht zuvorderst an der 

Front im aktiven Kampfgeschehen 

und kommen daher selten bis 

kaum im aktiven Gefecht zum 

Einsatz. 

Tactical Combat Casualty Care  

TCCC besitzt drei Hauptprinzi-

pien: die Behandlung des Patien-

ten, die Verhinderung weiterer 

Verletzter und die Erfüllung des 

Auftrages. Darin spiegelt sich be-

reits der taktische Aspekt wieder, 

da zur Verhinderung weiterer Ver-

letzter und zur Auftragserfüllung 

taktisches Wissen und Können 

notwendig ist. Die medizinisch 

richtige Behandlung kann in ge-

wissen Momenten gefährlich und 

damit falsch sein. Hier gilt der 

Leitsatz der Taktischen Medizin: 

„Good medicine can sometimes be 

bad tactics and bad tactics can get 

everyone killed.“. Situativ muss 

die Auftragserfüllung prioritär sein 

und die medizinische Behandlung 

kann erst verzögert stattfinden. Im 

eigentlichen Kampfgeschehen 

finden sich infanteristisch geschul-

te Kräfte, die durch Selbst- und 

Kameradenhilfe sowie besonders 

ausgebildete Einheitssanitäter, die 

medizinische Erstversorgung si-

cherstellen. Im internationalen 

Sprachgebrauch kennt man die 

Funktion des Combat Medic. Hier 

gilt allerdings zu beachten, dass 

die Definition und das Niveau des 

Könnens sehr variabel ist und un-

ter den Streitkräften unterschied-

lich angesehen wird. 
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Was wird im TCCC ausgebildet? 

TCCC sieht drei Phasen vor, in 

denen medizinische Hilfe geleistet 

wird: 

1. Care Under Fire (Erste Hilfe 

unter Beschuss, entspricht der 

Selbst- und Kameradenhilfe 

Hilfe im Gefecht). 

2. Tactical Field Care (Taktische 

Versorgung auf dem Feld, ent-

spricht der erweiterten Versor-

gung in einer teilgesicherten 

Phase). 

3. Tacevac Care (Taktische Eva-

kuationsversorgung, entspricht 

der Versorgung im Hinblick auf 

die Evakuation in eine nächst-

höhere Behandlungseinrich-

tung). 

Die Erfahrungen der letzten gros-

sen militärischen Konflikte mit 

Bodentruppen zeigten, dass von 

den potentiell rettbaren Verwunde-

ten beinahe 65% an unkontrollier-

ten Blutungen verstarben, 25% an 

Störungen der Atemmechanik und 

nur ca. 10% an Behinderungen der 

Atemwege. Um diese Verletzun-

gen und ihre Folgen wirksam zu 

behandeln, beinhaltet das TCCC 

Techniken der Blutstillung und 

Techniken zur Behebung von 

Atmungsstörungen. Diese Techni-

ken werden in Stresssituationen 

trainiert, um im Ernstfall eine 

möglichst reflexartige Beherr-

schung zu ermöglichen. Das Trai-

ning muss realitätsnah sein und 

auch hier gilt der bekannte Grund-

satz „Übe, wie du kämpfst.“. 

Folgende Ausbildungsinhalte wer-

den normalerweise in taktischme-

dizinschen Ausbildungen vermit-

telt: 

 Standardverhalten bei Verwun-

deten im Gefecht (Selbstschutz, 

das heisst das Bekämpfen des 

Gegners vor allem anderen); 

 Erkennen und Behandeln 

schwerer Blutungen an Armen 

und Beinen (manuell, unter 

Anwendung von Staubinden 

wie das CAT Tourniquet oder 

von Druckverbänden); 

 Erkennen und Behandeln von 

behinderten Atemwegen (ma-

nuell oder mit Hilfsmitteln); 

 Erkennen und Behandeln von 

Verletzungen am Brustkorb 

(manuell oder mit Druckver-

band resp. Spezialpflastern). 

Die eigentliche taktischmedizini-

sche Ausbildung besteht aus kur-

zen Theorieblöcken, in denen kurz 

und prägnant das notwendige Wis-

sen – und nur das – vermittelt wer-

den soll. Notfallmedizinisches 

Wissen ist rasch komplex, daher 

muss das Wissen sich auf das not-

wendige Wissen und Können kon-

zentrieren, um eine Überforderung 

der Einsatzkräfte zu verhindern. 

Die Praxis steht im Vordergrund 

und so werden zunächst die ein-

zelnen medizinischen Handlungen 

geübt, bis sie dann in Szenarien im 

taktischen Rahmen bsp. in einer 

Aktion eingebaut und unter Ge-

fechtsbedingungen trainiert wer-

den. Die Taktische Medizin soll so 

breit wie möglich ausgebildet wer-

den, in gewissen Streitkräften ist 

sie für alle kombattanten Truppen 

obligatorisch und erhält verhält-

nismässig viel Ausbildungszeit. 

Auf der anderen Seite hat die Sani-

tätsausbildung in Streitkräften mit 

Kampferfahrung einen hohen Stel-

lenwert bei den Soldaten. In einer 

Umfrage unter Kombattanten der 

US Streitkräfte zeigte sich, dass 

die Ausbildung im Sanitätsdienst 

nach dem persönlichen Schiess-

training als zweitwichtigste Aus-

bildung angesehen wurde.[4] 

Ausbildung in der                            
Schweizer Armee 

In der Schweizer Armee erhält 

jeder Angehörige der Armee im 

Rahmen der Rekrutenschule eine 

Ausbildung in Selbst- und Kame-

radenhilfe von 17h.[5] Die heutige 

Ausbildung beinhaltet zahlreiche 

Komponenten der zivilen Notfall-

medizin, so dass ein Grundwissen 

vermittelt wird, dass nicht nur 

militärisch, sondern auch zivil 

eingesetzt werden kann. Allerdings 

ist der taktische Anteil in der aktu-

ellen Ausbildung stark erweite-

rungsfähig. Die eigentlichen Ab-

läufe und Techniken wie sie im 

TCCC beschrieben sind, sollten 

eingebaut und trainiert werden. So 

müssen im Gefechtstraining ver-

mehrt die Verwundetenrettung und 

-versorgung auch unter Feuerbe-

schuss beübt werden. Zusätzlich 

existiert die Funktion des Einheits-

sanitäters, die die Funktion des 

Zugssanitäters aus der A95 ablös-

te. Er wird im Rahmen der Rekru-

tierung als eigene Funktion ausge-

hoben, ist aber nicht Angehöriger 

der Sanitätstruppen. Beispielswei-

se ist ein Infanterieeinheitssanitäter 

Angehöriger der Infanterie. Er 

absolviert die Grundausbildung 

wie seine Stammfunktion, wird 

dann in zentral in einem Fachkurs 

während 6 Wochen als Einheitssa-

nitäter ausgebildet. Die Ausbil-

dung ist umfangreich und beinhal-Verladen eines Verwundeten in ein Sanitätsfahrzeug (Quelle: ZEM-VBS) 
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tet eine Vertiefung des medizini-

schen Wissens und Könnens. Auch 

dieser Fachkurs legt einen grossen 

Wert auf zivile Notfallmedizin. 

Die taktische Komponente ist in 

dieser Ausbildung bereits stärker 

eingebaut. 

Zwei wichtige Aspekte spielen in 

den Praxisblöcken eine Rolle: zum 

einen ist die Ausbildungszeit oft-

mals rar, weswegen sie optimal 

genutzt werden muss. Die Regel 

„weniger ist mehr“ gilt hier beson-

ders und der Inhalt muss sich 

zwingend nur auf die elementaren 

Behandlungstechniken wie oben 

beschrieben konzentrieren. Zum 

anderen müssen notfallmedizin-

sche Techniken an Soldaten aus-

gebildet werden, die Laienhelfer 

darstellen. Bezogen auf unser mi-

lizbasiertes System der Wiederho-

lungskurse bedeutet dies, dass 

diese Kenntnisse bis zur nächsten 

Repetition möglichst gut verinner-

licht bleiben müssen. Was selbst-

verständlich klingen mag, ist in der 

Realität anspruchsvoll. Daher muss 

das vermittelte Wissen und Kön-

nen einfach und sicher sein (getreu 

dem Acronym KISS – keep it 

simple and safe). Der reguläre 

Soldat als Laienhelfer hat weder 

Zeit noch Möglichkeit, unter Ge-

fechtsbedingungen eine genaue 

Patientenbeurteilung oder gar me-

dizinische Entscheidungen zu tref-

fen. Er muss sich auf einfache, 

stressresistente Abläufe und Hand-

lungen stützen. Auf diese Tatsache 

muss sich die Ausbildung fokus-

sieren. 

Allerdings hat auch Taktische Me-

dizin ihre Grenzen: sie ist kein 

Wunderheilmittel. Tödliche Ver-

letzungen bleiben tödlich, das wird 

sich auch mit Taktischer Medizin 

nicht ändern. Aber die Zahl der 

getöteten Soldaten kann reduziert 

werden. 

Taktische Medizin bei            
zivilen Einsatzkräften 

In den Polizeikorps der Schweiz 

hat die Thematik Taktische Medi-

zin in den letzten Jahren immer 

mehr an Bedeutung erhalten. Ver-

schiedene Ereignisse haben ge-

zeigt, dass in besonderen Lagen 

die Erste Hilfe vor Ort noch durch 

die Polizeikräfte geleistet werden 

muss. Hier fehlte das Zusammen-

spiel zwischen Taktik und Erste 

Hilfe. Viele Polizeikorps haben 

nun mit dem Einbau von Takti-

scher Medizin in die Ausbildung 

begonnen. Das bisherige Engage-

ment hat einen grossen Fortschritt 

in diesem Bereich mit sich ge-

bracht, so konnten Erfahrungen zur 

Durchführbarkeit und Tauglichkeit 

solcher Ausbildungen gewonnen 

werden. 

Die Bedürfnisse von Seiten Polizei 

und Armee sind jedoch unter-

schiedlich und daher muss auch 

die Taktische Medizin auf den 

entsprechenden Bereich ausgerich-

tet sein. Im militärischen Bereich 

steht die Versorgungsautonomie 

im Vordergrund, im Polizeibereich 

liegt der Fokus auf die rasche Erst-

versorgung, da eine stundenlange 

Autonomie in der Regel nicht not-

wendig ist. Unter diesen Aspekten 

wird deutlich, dass das klassische 

TCCC aus dem militärischen Be-

reich nicht 1:1 in den polizeilichen 

Bereich übertragen werden kann 

und entsprechend angepasst wer-

den muss. 

Im Sinne einer nationalen Platt-

form für die Taktische Medizin 

wurde 2010 die Schweizerische 

Vereinigung für Taktische Medizin 

gegründet. Ziele sind der Aus-

tausch und die Entwicklung der 

Taktischen Medizin sowohl zivil 

wie militärisch in der Schweiz. Die 

SVTM ist in der Schweiz sehr 

präsent und ein wichtiger Partner 

im Bereich Taktische Medizin. 

Ausrüstung 

Die Schweizer Armee hat in den 

letzten Jahren taktisch medizini-

sche Ausrüstung beschafft. So sind 

bereits seit beinahe 10 Jahren die 

Tourniquets (Staubinden für 

schwere Blutungen) im Einsatz, 

bei besonderen Formationen (bsp. 

Swisscoy) werden eigene Erste 

Hilfe-Sets abgegeben (engl. indi-

vidual first aid kit), die mit zusätz-

lichem Sanitätsmaterial aufgefüllt 

sind. Während in den meisten mo-

dernen Streitkräften jeder Armee-

angehörige mit einem eigenen 

Erste Hilfe-Set ausgerüstet wird, 

ist bei uns die individuelle Sani-

tätsausrüstung verhältnismässig 

schlank gehalten. Lediglich die 

Einheitssanitäter wie auch die me-

dizinischen Fachpersonen in spezi-

alisierten Formationen werden mit 

Zusatzmaterial ausgerüstet. Die 

Einführung eines individuellen, 

funktionsspezifischen Erste Hilfe-

Sets für alle Angehörigen der Ar-

mee sollte deshalb weiterhin ge-

prüft werden. 

Fazit 

Taktische Medizin ist für eine 

moderne Armee keine Ergänzung 

sondern eine Notwendigkeit. 

Nur wenn der Soldat weiss, dass er 

im Einsatz eine möglichst optimale 

Erste Hilfe erhält, wird er für das 

Gefecht bereit sein. Insbesondere 

in unserer Milizarmee muss dieser 

psychologisch elementare Faktor 

beachtet werden. 

Ausbildung und Anwendung der 

Taktischen Medizin müssen ein-

fach und stressresistent sein. ■ 
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Major, Dr. med., Arzt Stab KSK 
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Vorstandsmitglied Schweizerische 
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Der Einsatz von gepanzerten  
Fahrzeugen in Syrien 

Im März 2011 brach – als direkte Folge der Ereignisse in  
Tunesien – in Syrien ein Bürgerkrieg aus, in welchem bis zum 
heutigen Tag unterschiedliche oppositionelle Gruppierungen ge-
gen die Regierungstruppen von Präsident AL-ASAD täglich erbit-
terte und blutige Kämpfe ausfechten. 
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Das Netzwerk ANNA (Abkhazian 

Network News Agency) hat mit 

Hilfe von in den Fronttruppen inte-

grierten Fernsehteams und fest in-

stallierten Kameras auf gepanzerten 

Fahrzeugen des syrischen Regimes 

verschiedene Gefechte seit Beginn 

der Kampfhandlungen aufgezeich-

net, was zahlreiche aufschlussrei-

che, aber auch verstörende Details 

an die Öffentlichkeit brachte. Und 

etwas geht aus den Bildern unmiss-

verständlich hervor: in Syrien gibt 

es keine Krise, es herrscht ein er-

barmungsloser Krieg!  

Topologie 

Die Städte, in denen die Hauptge-

fechte ausgetragen werden, beste-

hen im Kern grösstenteils aus Be-

tongebäuden mit vier bis sieben 

Stockwerken und Quartieren mit 

niedrigen, oftmals nicht fertig ge-

bauten, Flachdachhäusern. Neben 

ein paar mehrspurigen Hauptachsen 

gibt es vor allem schmale Neben-

gassen, in denen sich kaum zwei 

Fahrzeuge kreuzen können. Die 

Agglomeration besteht mehrheit-

lich aus provisorisch zusammenge-

bastelten, zwei- bis drei-stöckigen 

Gebäuden. Die Stromversorgung 

erfolgt in der Regel über Freileitun-

gen. Im Unter-grund verlaufen Ka-

nalisations- und Tunnelsysteme, 

welche durch die Rebellen gegra-

ben wurden, um rasche Stellungs-

wechsel vornehmen zu können. Al-

les in allem unterscheidet sich die 

städtische Topologie in Syrien 

nicht grundsätzlich von den Gege-

benheiten in der Schweiz. 

Zivilbevölkerung 

Trotz der heftigen Gefechte bewe-

gen sich immer wieder tollkühne 

Auto- und Lastwagenfahrer durch 

die Strassen an den im feuernden 

Kampffahrzeugen vorbei. Das Vor-

handensein von Zivilisten und de-

ren Interaktion mit den kämpfenden 

Parteien ist eine Realität, welche 

sich stark von den konventionellen 

Panzerschlachten im offenen Ge-

lände unterscheidet und bei der Pla-

nung und Führung von Aktionen im 

überbauten Gebiet entsprechend 

stark berücksichtigt werden muss. 

Eingesetzte Waffensysteme 

Die Panzertruppen der Republika-

nischen Garde, auf denen der 

Hauptfokus dieses Artikels liegt, 

sind mehrheitlich mit Kampfpan-

zern T-72 sowie Kampfschützen-

panzern BMP-2 ausge-stattet, ei-

nige Einheiten verfügen auch noch 

über die älteren Kampfpanzer T-55 

und T-62 sowie den Kampfschüt-

zenpanzer BMP-1. Der T-72 ver-

fügt über eine Besatzung von drei 

Mann; die Bewaffnung besteht aus 

einer 125 mm Glattrohrkanone 

2A46 mit Ladeautomaten sowie ei-

nem koaxialen 7.62 mm Maschi-

nengewehr PKT und einem 12.7 

mm Maschinengewehr NSWT; das 

12-Zylinder-Dieseltriebwerk W-84 

leistet 840 PS und zum Schutz der 

Be-satzung ist das Fahrzeug mit 

Reaktivpanzerung vom Typ Kon-

takt-5 ausgestattet. Der BMP-2 ver-

fügt über eine Besatzung von drei 

Mann; die Bewaffnung besteht aus 

einer 30 mm Maschinenkanone 

2A42 und einem koaxialen 7.62 

mm Maschinengewehr PKT; das 6-

Zylinder-Dieseltriebwerk UTD-

20S1 leistet 290 PS. Der BMP-2 

transportiert standardmässig sechs 

Infanteristen, welche mit Sturmge-

wehren AK-47 (7.62 mm x 39) und 

Präzisionsgewehren Dragunov 

(7.62 mm x 54R) ausgerüstet sind, 

eher selten werden auch Panzerab-

wehrhand-waffen RPG-7 oder 

Leichtgeschützte B-10 mitgeführt. 

Die Kampfunterstützung erfolgt 

primär mit Panzerhaubitzen 1S2 

(122 mm), manchmal sind auch 

Flugabwehrpanzer ZSU-23-4 (4 x 

23 mm x 152B) zu sehen, welche 

mit zwei oder vier Rohren gleich-

zeitig im Direktschuss ge-gen Bo-

denziele eingesetzt werden. 

Die Aufständischen setzen vor al-

lem leichte Waffen wie das Sturm-

gewehr AK-47, das Präzisionsge-

Technische Daten T-72 

- Besatzung: 3 Mann 
- Bewaffnung: 
    125 mm 2A46, Glattrohrkanone 
    7.62 mm PKT, Koaxial-Mg 
    12.7 mm NSWT, Mg 
- Schutz:  
     Panzerstahlstruktur 
     Reaktivmodule Kontakt-5 
- Triebwerk:  
    12 Zylinder Diesel W-84,  
    620 kW (840 PS) 

Technische Daten BMP-2 

- Besatzung: 3 Mann 
- Bewaffnung: 
    30 mm 2A42, Maschinenkanone 
    7.62 mm PKT, koaxial-Mg 
- Schutz:  
    Panzerstahlstruktur 
- Triebwerk:  
    6 Zylinder Diesel UTD-20S1,  
    215 kW (290 PS) 
- Infanteriegruppe:  
    6 Mann (AK-47, Dragunov, RPG-7) 



www.ogpanzer.ch  48 

wehr Dragunov, die Panzerabwehr-

handwaffen RPG-7 und RPG-29 

sowie moderne Panzerabwehrlenk-

waffen aus westeuropäischer und 

russischer Produktion (9M133, AT-

14 Spriggan) ein. Drahtgelenkte 

Waffen werden allerdings aufgrund 

der kurzen Einsatzdistanzen und 

der vielen Hindernisse im überbau-

ten Gebiet nur selten eingesetzt. 

Taktik & Führung 

In den Filmsequenzen ist zu sehen, 

dass die Befehlsgebung vor einer 

Aktion – ähnlich wie bei uns – an 

einem Geländemodell erfolgt. Wei-

terhin kann beobachtet werden, 

dass die Panzerbesatzungen zum 

Teil die Einsatzräume vorgängig zu 

Fuss erkunden, um die Umgebung 

besser analysieren und einschätzen 

zu können. Die Reportagen der 

jüngsten Gefechte wurden zusätz-

lich mit den Funkbefehlen des ver-

antwortlichen Kommandanten der 

jeweiligen Formation unterlegt, 

welcher die Aktion abgesessen aus 

einer erhöhten Beobachtungsposi-

tion (z.B. Hügel oder Dach eines 

Hochhauses) führt. Bei den ersten 

dokumentierten Gefechten 2011 

und 2012 wurden die Kampfpanzer 

sehr statisch und ohne Begleitinfan-

terie eingesetzt, was in einem ent-

sprechend hohen Verlust von Fahr-

zeugen resultierte. Ab 2013 ist eine 

deutliche Anpassung der Taktik 

und Gefechtstechnik erkennbar. 

Die Kampfpanzer (Züge à drei T-

72) werden nun durch Kampfschüt-

zenpanzer (bis zu vier BMP-2) und 

Infanterie begleitet, die Genieunter-

stützung wird durch Bergepanzer 

BREM sowie Bulldozer mit impro-

visierter Panzerung sichergestellt 

und die Artillerie unterstützt die 

Frontverbände unmittelbar mit in-

direktem Feuer. 

Werden Truppenteile vom Gegner 

eingekreist, wie dies bei einer Ein-

heit der Regierungs-truppen im 

Stadtteil JOBAR (nordöstlich von 

DAMASKUS) der Fall war, muss 

der Feuer-kampf in alle Richtungen 

geführt werden, was gerade im ur-

banen Gebiet ein besonders hohes 

Mass an Koordination verlangt.  

Feuer 

Die Ortung und Bekämpfung des 

Gegners ist schwierig und muss in 

allen drei Dimensionen erfolgen. 

Hier ist bei gepanzerten Fahrzeu-

gen vor allem ein grosser Elevati-

onswinkel der Waffensysteme von 

entscheidender Bedeutung. Der 

BMP-2 erreicht mit seiner 30 mm 

Maschinenkanone und dem koaxia-

len 7.62 mm Maschinengewehr ei-

nen Elevationswinkel von 70°, 

wodurch das Fahrzeug auch Gegner 

in den oberen Stockwerken eines 

Gebäudes effektiv unter Feuer neh-

men kann.  

Die Schussdistanzen der Kampf-

panzer liegen zwischen 100 m und 

1500 m, die Kampfschützenpanzer 

wirken eher auf kürzere Distanzen, 

jedoch in einem grösseren Elevati-

onsbereich. Beim T-72 liegt die 

Mündungsgeschwindigkeit der 

Sprengmunition (3VOF22 / 

3OF19) bei 850 m/s; mit der daraus 

resultierenden flachen Flugbahn 

wird auch bei ungenauen Entfer-

nungsschätzungen noch eine gute 

Erstschusstrefferwahrscheinlich-

keit erreicht.  

Die Sicherheitsvorschriften beim 

Über- und Vorbeischiessen können 

im überbauten Gebiet selten bis 

nicht eingehalten werden. Ein Vi-

deo zeigt, wie sich die Triebwerk-

raumabdeckung eines BMP-2 deut-

lich sichtbar anhebt, als ein unmit-

telbar daneben stehender T-72 das 

Feuer eröffnet. Die Druckwirkung 

dieser grosskalibrigen Waffensys-

teme ist zerstörerisch und für Perso-

nen im Nahbereich tödlich. 

In aktuellen Reportagen ist auch zu 

sehen, dass die Schussabgabe mit 

schweren Waffen zum Teil durch 

Deckungen (Wände, Mauern, …) 

hindurch erfolgt, wobei die Zielauf-

klärung und –beobachtung durch 

andere Fahrzeuge oder abgesessene 

Truppen wahrgenommen wird. 

Da die Panzerbesatzungen die Ge-

fechtsgeräusche, insbesondere von 

Kleinkaliberwaffen, schwach bis 

gar nicht wahrnehmen, ist eine enge 

Zusammenarbeit mit den abgeses-

senen Formationen – auch bei der 

Zielzuweisung – von hoher Bedeu-

tung. 

Bewegung 

Sowohl der BMP-2 als auch der T-

72 haben ein relativ hohes Leis-

tungsgewicht (Kilowatt pro Tonne) 

und sind daher grundsätzlich sehr 

manövrierfähig. Einschränkungen 

geben sich beim seitlichen Anfah-

ren an Bordsteine (Risiko, dass die 

Kette abgerissen wird), durch die 

seitlich angebrachten Reaktiv-

schutzmodule, welche die Fahr-

zeugbreite erhöhen sowie durch die 

lange Glattrohrkanone des T-72, 

welche bei unvorsichtigem  
Einsatz eines gemischten Zuges (3 T-72, 3 BMP-2)                Quelle: ANNA 
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Manövrieren gerne einmal eine 

Wand oder eine Mauer touchiert, 

was in einer aufwendigen Neujus-

tierung der Optiken auf die Waffen-

anlage resultiert. 

Die Annäherung in die Angriffs-

grundstellung erfolgt oftmals über 

Schnellstrassen oder Autobahnen, 

um eine möglichst hohe Geschwin-

digkeit sicherstellen zu können. Der 

Hauptstoss erfolgt dann in der Re-

gel über Hauptstrassen, welche 

mindestens eine Breite von zehn 

Metern (zwei gepanzerte Fahr-

zeuge) haben; andernfalls besteht 

die Gefahr, dass ein abgeschosse-

nes Fahrzeug sowohl Feuer als auch 

Bewegung weitestgehend verhin-

dert und somit der Stoss zum Erlie-

gen kommt. 

Während Radfahrzeuge vergleichs-

weise kostengünstig in Beschaf-

fung und Unterhalt sind, haben Ket-

tenfahrzeug den grossen Vorteil, 

dass sie sich auch durch Trümmer 

und Schutt, wie sie beim Kampf im 

überbauten Gebiet häufig auftreten, 

mit relativ hoher Geschwindigkeit 

bewegen können, zudem können 

sich Kettenfahrzeug durch die Fä-

higkeit zum Wenden an Ort deut-

lich schneller und flexibler an eine 

plötzliche Lageänderung anpassen. 

Schutz 

Die Reaktivpanzerung der Fahr-

zeuge ist sehr effektiv gegen die so-

wohl unter den Regierungstruppen 

als auch unter den Aufständischen 

weit verbreiteten Panzerabwehr-

waffe RPG-7. Der T-72 kann sich 

zudem über das Einspritzen von 

Diesel in einen Nebelgenerator auf 

der rechten Wannenseite der gegne-

rischen Sicht entziehen, allerdings 

mit der Gefahr, sich selbst ebenfalls 

komplett einzunebeln, wenn das 

Fahrzeug sich nicht unmittelbar zu-

rückzieht. 

Die Luken der Fahrzeuge sind trotz 

der grossen Hitze mehrheitlich ge-

schlossen, um die Besatzung vor 

Scharfschützen, Splitter- und 

Druckwirkung der Vielzahl an ein-

gesetzten Waffensystemen sowie 

Handgranaten und Molotow-Cock-

tails zu schützen.  

Fazit 

Der Einsatz von gepanzerten Fahr-

zeugen im überbauten Gebiet stellt 

die mechanisierte Truppe vor zwei 

grundsätzliche Probleme: 

 die Topografie von Städten ver-

ringert die Schussdistanzen, be-

hindert die Beweglichkeit und 

erschwert die Aktionsführung; 

 mit der Zivilbevölkerung ist 

eine zusätzliche dritte Partei di-

rekt oder indirekt an einem Ge-

fecht beteiligt; 

 der Gegner muss in drei Dimen-

sionen gesucht und bekämpft 

werden (U-Bahn-Tunnel, Kana-

lisation, Strassenzüge, mehrstö-

ckige Gebäude und Hochhäu-

ser). 

Auf der anderen Seite zeigen die 

oben beschriebenen Gefechtssitua-

tionen aber zweifellos auch die 

Stärken von schweren gepanzerten 

Fahrzeugen im urbanen Umfeld: 

 direktes Feuer mit schweren 

Waffen (hohe Präzision, hohe 

Wirkung im Ziel); 

 vergleichsweise hohe Mobilität 

(Wenden an Ort, Bewegung mit 

relativ hoher Geschwindigkeit 

auch durch Trümmer und 

Schutt); 

 hoher Schutz der Besatzung ge-

gen Beschuss (Kleinkaliber, 

Maschinenkanonen, Panzer-

fäuste, …) sowie Minen und im-

provisierte Sprengvorrichtun-

gen. 

Der Aussage des ehemalige CdA, 

KKdt Christophe KECKEIS, „die 

grosse Ära der Panzerschlachten sei 

vorbei“ (NZZ vom 3.  Januar 2003) 

muss daher widersprochen werden. 

Der Einsatz von Panzern und ge-

panzerten Fahrzeugen hat sich seit 

dem Zweiten Weltkrieg gewiss ver-

ändert, aber die aktuellen Konflikte 

zeigen klar, dass die mechanisierten 

Verbände noch lange nicht ausge-

dient haben und das zentrale Ele-

ment einer glaubwürdigen Landes-

verteidigung bleiben. Das Herbei-

führen der Entscheidung ist auch im 

überbauten Gebiet ohne die robus-

ten Kräfte nicht möglich! ■ 

 

 
 

 

 
 

Oblt 
Stefan Bühler 
3657 Schwanden 

Einsatz eines T-72 in überbautem Gebiet                                Quelle: ANNA 

Lt Col 
François Villard 
1234 Vessy 
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Bestandesaufnahme Panzer 87 Leopard 

Mit dem Rüstungsprogramm 1984 wurde die Beschaffung von 380 Pan-
zer 87 Leopard (Pz 87 Leo) durch die vereinigte Bundesversammlung 
genehmigt. 35 Fahrzeuge wurden durch die Herstellerfirma Krauss-Maffei 
geliefert, die restlichen 345 Fahrzeuge wurden bis 1993 durch K+W in 
Thun in Lizenz gebaut. Mit dem Rüstungsprogramm 2006 wurden 
schliesslich 134 Fahrzeuge einem Werterhaltungsprogramm zum Panzer 
87 Werterhaltung (Pz 87 WE) unterzogen. Was aber ist mit den verblei-

benden 246 Panzer 87 Leopard geschehen? Eine Bestandesaufnahme. 
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Ausserdienststellung 

Das Departement für Verteidigung, Bevölkerungsschutz und Sport (VBS) hat mit dem Rüstungsprogramm 2014 

die Ausserdienststellung (Verkauf, Verschrottung) der stillgelegten 96 Panzer 87 beantragt. Als Begründung wurde 

angegeben, dass die 134 Panzer 87 WE ausreichen, um die mit der Weiterentwicklung der Armee (WEA) vorgese-

henen Verbände auszurüsten. Das Parlament ist auf den Ausserdienststellungsantrag vorerst nicht eingetreten. 

Status Quo 

Um sechs Panzerbataillone mit je-

weils zwei Panzerkompanien à 14 

Kampfpanzer auszurüsten werden in 

der Summe 168 Kampfpanzer benö-

tigt. Dazu kommen noch die Fahr-

zeuge für die Ausbildung der Truppe 

sowie eine logistische Umlaufreser-

ve. Die 134 Panzer 87 WE reichen 

also mitnichten aus, um die vorgese-

henen Verbände vollständig auszu-

rüsten! Die Anzahl der Fahrzeuge 

hat sich nach der Anzahl Verbände 

zu richten, welche wiederum direkt 

abhängig von der Verteidigungsdokt-

rin ist. Das aktuelle Vorgehen von 

Departement und Armeeführung, die 

Anzahl Verbände anhand der Anzahl 

vorhandenen Panzer 87 WE zu defi-

nieren, ist schlichtweg falsch und 

zäumt das Pferd von hinten auf! 

Forderungen 

Die Offiziersgesellschaft der Panzer-

truppen setzt sich dafür ein, dass die 

stillgelegten 96 Panzer 87 Leopard 

als strategische Reserve im Besitz 

der Schweizer Armee verbleiben und 

in den kommenden Jahren einem 

Kampfwertsteigerungsprogramm 

unterzogen werden! ■ 

 

 
 

Hptm 
Stefan Bühler 
3657 Schwanden 

Fahrzeugpark mit Panzer 87 Leopard auf dem Schiessplatz Hinterrhein 

Bestandesaufnahme 

Neubeschaffung Panzer 87 Leopard (RP 1984) 380 
Lieferung durch Krauss-Maffei 35 
Lizenzfertigung durch K+W 345
  
Umgebaute Panzer 87 Leopard (Stand 01.03.2015) 175 

Umbau zu Panzer 87 Werterhaltung (RP 2006): 134 

Umbau zu Genie- und Minenräumpanzer Leopard (RP 2006)  12 

Umbau zu Schleppobjekten Panzer 87 Leopard 10 

Verwendung als Schiesspanzer durch armasuisse (W+T) 4 

Kulturgut (1. Pz 87, 380. Pz 87, Pz 87 WE Prototyp 1) 3 

Umbau zu Brückenlegepanzer Leopard (RP 2014) 12 
 
Verkaufte Panzer 87 Leopard (Stand 01.03.2015) 109 
Verkauf an Krauss-Maffei Wegmann  55 

Verkauf an Rheinmetall Landsysteme (2010) 42 

Verkauf an Kanada (2011) 12 

 
Stillgelegte Panzer 87 Leopard (Stand 01.03.2015) 96
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Die neuen Kampffahrzeugfamilien des    

russischen Heeres – eine erste Beurteilung 

Im Georgienkrieg erlitt Russland verhältnismässig hohe Verluste bei den 
gepanzerten Fahrzeugen, unter anderem drei Kampfpanzer (ein T-72B(M), 
ein T-72B, ein T-62), dreizehn Kampfschützenpanzer (neun BMP-1, drei 
BMP-2, ein BMD-2) sowie mehrere Radschützenpanzer (zwei BTR-80, drei 
BRDM-2). Eine der Konsequenzen, welche die russische Führung aus 
diesem Einsatz gezogen hat, war die Beauftragung der Industrie mit der 
Entwicklung einer komplett neuen Familie von gepanzerten Fahrzeugen, 
welche nun an der Siegesparade am 9. Mai 2015 in Moskau zum ersten 

Mal der Öffentlichkeit präsentiert wurden. 

Blog OG Panzer 11/2015 Streitkräfte und Technik 

Entwicklung 

Die neuen Kampffahrzeuge sollen 

die aktuell beim russischen Heer 

im Einsatz stehenden Kampfpan-

zer T-72A3 und T-90, die Kampf-

schützenpanzer BMP-2 und BMP-

3 sowie die Radschützenpanzer 

BTR-82A und die Panzerhaubitzen 

2S19 MSTA-S SPA in den kom-

menden Jahren komplett ersetzen. 

Während die Vorgängermodelle 

mehrheitlich auf Konzepten der 

1960er und 1970er Jahre basieren 

und lediglich in ihrem Kampfwert 

erhalten wurden, handelt es sich 

bei den am 9. Mai 2015 präsentier-

ten Fahrzeugen um tatsächliche 

Neuentwicklungen, welche zum 

Teil erheblich von der bisherigen 

russischen Konstruktionsphiloso-

phie abweichen. Die Entwicklung 

geht weg von der hohen Ma-

növrierbarkeit und kleinen Silhou-

etten der aktuel-len russischen 

Fahrzeugfamilien hin zur starken 

Panzerung und dem hohem 

Schutzniveau westlicher Model-le, 

dies allerdings kombiniert mit dem 

Einsatz modernster Technologien 

und dem konsequenten Einsatz von 

unbemannten Waffentürmen und -

stationen. Nachfolgend eine Be-

trachtung der einzelnen Familien-

fahrzeuge. 

Kampfpanzer                            
T-14 Armata (T-14 Aрмата) 

Der T-14 (Objekt 148) ist der erste 

von Grund auf neu entwickelte 

russische Kampfpanzer seit dem T-

72 – der T-90 ist „nur“ eine Wei-

terentwicklung des T-72 und hatte 

ursprünglich die Bezeichnung T-

72BU, erhielt aber aufgrund des 

schlechten Abschneidens der iraki-

schen T-72 im Zweiten Golfkrieg 

aus vermarktungs-technischen 

Gründen die Bezeichnung T-90. 

Im Vergleich zum T-90 ist der T-

14 deutlich grösser, aber nur un-

gleich schwerer. Der Grund dafür 

ist der unbemannte Turm des T-14, 

welcher es den russischen In-

Kampfpanzer T-14 Armata (Quelle: www.mil.ru) 
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Grössenvergleich zwischen einem T-90 und dem neuen T-14 Armata 

genieuren ermöglichte, den ballis-

tischen Schutz primär auf die 

Wanne, wo die Besatzung unter-

gebracht ist, zu kon-zentrieren, 

während der Turm nur verhältnis-

mässig leicht gepanzert werden 

musste und durch die fehlende 

Besatzung zudem deutlich kleiner 

ausfällt als bei den westlichen 

Kampfpanzerfamilien. Durch die 

konsequente Umsetzung dieses 

Konzepts – welches im Westen 

zwar auch schon seit Jahren disku-

tiert, aber auf-grund fehlender 

Finanzen nie ernsthaft genug an-

gegangen wurde – konnte gegen-

über den westlichen Modellen ein 

Gewichtsvorteil von gegen 15 

Tonnen (T-14 49.000 kg, M1A2 

Abrams 62.000 kg, Leopard 2A6M 

64.000 kg, Merkava Mark IV 

65.000 kg) herausgeholt werden, 

während durch den Einsatz von 

Reaktivschutztechnologie und das 

ebenfalls neu entwickelte Aktiv-

schutzsystem Afghanit ein deutlich 

höheres Schutzniveau verglichen 

mit den Fahrzeugen westlicher 

Bauart erzielt werden konnte (ak-

tuell setzt nur Israel mit dem 

Merkava Mark IV ein aktives 

Schutzsystem ein, während man 

sich in Europa und Nordamerika in 

unendlichen Diskussionen über 

Sicherheitsaspekte beim Einsatz 

solcher Systeme verloren hat). 

Afghanit besteht aus einem Sen-

sorverbund (Radar- und Infra-

rotsensorik mit der Kapazität bis  

zu 40 Land- und 25 Luftziele 

gleichzeitig zu verfolgen) und zwei 

aktiven Komponenten – je fünf 

horizontal angeordnete, grosse 

Werfereinheiten auf beiden Seiten 

des Turmes, welche den Frontbe-

reich in einem Winkel von 120° 

abdecken, sowie je zwei drehbare 

und zwei fest installierte, vertikal 

angeordnete, kleinere Werferein-

heiten à zwölf Abschussrohre auf 

dem Turmdach. Es wird davon 

ausgegangen, dass das System 

neben Hardkill- (Abschuss von 

anfliegenden gegnerischen Rake-

ten, Lenkwaffen und Geschossen) 

auch Softkill-Fähigkeiten hat (au-

tomatischer Ausstoss von Mul-

tisprektral-Nebelgranaten bei geg-

nerischer Laservermessung oder -

zielbeleuchtung). Im Bereich des 

Triebwerkraumes wurde bei den 

vorgestellten Prototypen zusätzlich 

eine Gitterpanzerung gegen Pan-

zerabwehrraketen angebracht. Die 

Besatzung des Fahrzeugs besteht 

aus dem Kommandanten, dem 

Richtschützen und dem Fahrer. 

Nach Aussagen des russischen 

Verteidigungsministeriums Ende 

Mai 2015 ist die Fahrzeugarchitek-

tur aber so konzipiert, dass der 

Panzer in Zukunft auch komplett 

ferngesteuert eingesetzt werden 

kann. 

Als Hauptbewaffnung war bei den 

vorgestellten Prototypen am 9. Mai 

2015 in Moskau eine 125 mm 

Glattrohrkanone 2A82-1M einge-

baut, es ist aber vorgesehen, in 

Zukunft auch eine 152 mm Glatt-

rohrkanone 2A83 einzusetzen. Es 

kann davon ausgegangen werden, 

dass auch mit der neuen Waffe 

analog dem T-72 und dem T-90 

Lenkwaffen durch das Rohr ver-

schossen werden können, womit 

die panzerbrechende Einsatzdis-

tanz 8 … 10 km betragen würde. 

Die 125 mm Glattrohrkanone, 

welche über keinen Rauchabsauger 

verfügt (aufgrund des unbemann-

ten Turmes nicht notwendig), dürf-

te mit der modernsten russischen 

Pfeil-munition etwa dieselbe 

Durchschlagsleistung erreichen 

wie der Leopard 2A6 mit der 120 

mm L55 Glattrohr-kanone und 

dem DM63 Penetrator. Über die 

Leistungsfähigkeit des 152 mm 

Waffensystems kann aktuell nur 

spekuliert werden, es muss aller-

dings, basierend auf den Erfahrun-

gen aus Versuchsreihen mit einer 

experimentellen 140 mm Glatt-

rohrkanone durch die K+W (RU-

AG Defence) in Thun, mit einer 

Leistungssteigerung von gegen 

50% verglichen mit dem Kaliber 

125 mm gerechnet werden. Als 

Sekundärbewaffnung waren ein 

koaxiales 12.7 mm Maschinenge-

wehr sowie eine fernbedienbare 

Waffenstation mit einem 7.62 mm 

Maschinengewehr zu sehen. Es 

kann aber aktuell nicht ausge-

schlossen werden, dass auch die 

Sekundärbewaffnung für die Se-

rienfahrzeuge noch durch eine 30 

mm Maschinenkanone verstärkt 

wird. 

Die Antriebseinheit besteht aus 

einem 12-Zylinder-Turbodiesel-
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motor mit einer Leistung von 1500 

PS sowie einem hydromechani-

schen Schalt- und Lenkgetriebe 

und verleiht dem Fahrzeug eine 

spezifische Leistung von 30.5 PS/t 

(Leopard 2A6M 23.5 PS/t). Der T-

14 erreicht auf der Strasse eine 

Höchstgeschwindigkeit von 80 … 

90 km/h und eine mittlere Reich-

weite von 500 km ohne zu tanken. 

Mit Stand Mai 2015 existierten 20 

Prototypen des T-14 Armata. Ge-

mäss Planung des russischen Ver-

teidigungsministeriums werden die 

Streitkräfte bis 2020 mit 2300 T-

14 ausgerüstet, welche die noch im 

Einsatz befindlichen Modelle T-

72, T-80 und T-90 ablösen sollen.  

Geplant auf Basis der Armata-

Plattform sind unter anderem 

Fahrzeuge für Brückensysteme 

(MT-A), Genie (MYM-A), Rake-

tenwerfer (BMO-2) und Minenver-

leger (USM-1). 

Kampfschützenpanzer                 
T-15 Armata (T-15 Aрмата) 

Der T-15 (Objekt 149) ist ein 

schwerer Kampfschützenpanzer 

und basiert auf dem Fahrgestell 

des T-14, jedoch wurde die An-

triebseinheit nach vorne verlegt, 

um im hinteren Bereich Platz zum 

Transport einer Infanteriegruppe 

zu schaffen. Das Fahrzeug ist mit 

40.000 kg verglichen mit früheren 

russischen Entwicklungen (BMP-3 

18.700 kg), aber auch mit Kampf-

schützenpanzern westlicher Bauart 

(CV 90 Mark III 35.000 kg, M2A3 

Bradley 36.500 kg) relativ schwer, 

was primär auf eine starke Panze-

rung schliessen lässt. Die ohnehin 

schon verhältnismässig starke 

Grundstruktur des T-14 wird beim 

T-15 ebenfalls mit Reaktivschutz-

modulen und einer leicht angepass-

ten Variante des Aktivschutzsys-

tems Afghanit ergänzt, womit das 

Schutzniveau ungefähr demjenigen 

des T-14 entspricht. 

Die Besatzung des Fahrzeugs be-

steht aus dem Kommandanten, 

dem Richtschützen und dem Fah-

rer sowie einer Infanteriegruppe, 

welche über eine Heckrampe das 

Fahrzeug betreten und verlassen 

kann. Wie der T-14 soll auch der 

T-15 in Zukunft komplett fernge-

steuert eingesetzt werden können. 

Als Hauptbewaffnung des unbe-

mannten Waffenturmes vom Typ 

Epoch war bei den vorgestellten 

Prototypen am 9. Mai 2015 in 

Moskau eine 30 mm Maschinen-

kanone 2A42 eingebaut, es ist aber 

vorgesehen, in Zukunft auch einen 

Waffenturm vom Typ AU-220 M 

mit 57 mm Maschinenkanone ein-

zusetzen. Als Sekundärbewaffnung 

dienen ein koaxiales 7.62 mm Ma-

schinengewehr PKT und je zwei 

Startrohre für die Panzerabwehr-

lenkwaffe Kornet-EM pro Turm-

seite. Die Einsatzdistanz der 30 

mm Maschinenkanone liegt bei 4 

km, die Einsatzdistanz mit den 

Panzerabwehrlenkwaffen liegt bei 

8 … 10 km! 

Die Antriebseinheit ist gegenüber 

dem T-14 leicht modifiziert und 

besteht aus einem 12-Zylinder-

Turbodieselmotor mit einer Leis-

tung von 1200 PS sowie einem 

hydromechanischen Schalt- und 

Lenkgetriebe, was dem T-15 eine 

hohe spezifische Leistung von 30 

PS/t verleiht (CV 90 Mark III 21.5 

PS/t, M2A3 Bradley 16.5 PS/t). 

Der T-15 erreicht auf der Strasse 

Schwerer Kampfschützenpanzer T-15 Armata (Quelle: www.mil.ru) 
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eine Höchstgeschwindigkeit von 

80 … 90 km/h und eine mittlere 

Reichweite von 500 km ohne zu 

tanken. 

Russland ist damit die zweite Na-

tion neben Israel (Namer), welche 

einen schweren Kampfschützen-

panzer auf der Plattform eines 

Kampfpanzers in Dienst stellen 

wird. 

Kampfschützenpanzer    
Kurganets-25 (Курганец-25) 

Kurganets-25 ist die leichtere 

Schwesterplattform der Armata-

Familie (T-14, T-15) und bildet die 

Grundlage für den Kampfschüt-

zenpanzer Kurganets-25 (Objekt 

695) und das gepanzerte Mann-

schaftstransportfahr-zeug Kurga-

nets-25 (Objekt 693). Der Kurga-

nets-25 ist ebenfalls deutlich grös-

ser und schwerer als die Fahr-

zeuge der BMP- und BMD-

Familie, die er dereinst ersetzen 

soll, was wiederum auf eine erheb-

lich stärkere Panzerung schliessen 

lässt. Wie die Vorgängermodelle 

ist auch der Kurganets-25 

schwimmfähig und damit in der 

Lage, kleinere Gewässer und Flüs-

se autonom zu passieren. 

Die Besatzung des Fahrzeugs be-

steht aus dem Kommandanten, 

dem Richtschützen und dem Fah-

rer sowie einer Infanteriegruppe, 

welche über eine Heckrampe das 

Fahrzeug betreten und verlassen 

kann. 

Der Kampfschützenpanzer (IFV) 

Kurganets-25 (Objekt 695) ver-

wendet grundsätzlich denselben 

unbemannten Waffenturm wie der 

T-15. Neben dem Waffenturm 

vom Typ Epoch (30 mm Maschi-

nenkanone 2A42, koaxiales 7.62 

mm Maschinengewehr PKT, vier 

Startrohre Kornet-EM) soll wo-

möglich auch ein Waffen-turm 

vom Typ AU-220 M mit 57 mm 

Maschinenkanone eingesetzt wer-

den. 

Auch der Kurganets-25 verfügt 

über ein Aktivschutzsystem, wel-

ches jedoch im Vergleich zum 

beim T-14 und T-15 verbauten 

Afghanit über weniger und kleine-

re Effektoreinheiten verfügt. Der 

Hauptunterschied liegt wahr-

scheinlich in der reduzierten Wir-

kung gegen Geschosse und Top-

Attack-Lenkwaffen. Nichts desto 

trotz dürfte auch das leichte Sys-

tem in der Lage sein, die gängigen 

Panzerabwehrraketen und -

lenkwaffen abzufangen. 

Die vorne liegende Antriebseinheit 

des Kurganets-25 besteht aus ei-

nem Turbodieselmotor mit einer 

Leistung von 800 PS sowie einem 

hydromechanischen Schalt- und 

Lenkgetriebe und verleiht dem 

Fahrzeug eine spezifische Leistung 

von 32 PS/t. Der Kurganets-25 

erreicht auf der Strasse eine 

Höchstgeschwindigkeit von 80 … 

90 km/h und eine mittlere Reich-

weite von 500 km ohne zu tanken, 

im Wasser erreicht das Fahrzeug 

durch die beiden Wasserstrahlan-

triebe eine Geschwindigkeit von 

10 km/h. 

Mannschaftstransportfahrzeug 
Kurganets-25 (Курганец-25) 

Das gepanzerte Mannschaftstrans-

portfahrzeug (APC) Kurganets-25 

(Objekt 693) verwendet einen 

deutlich kleineren Waffenturm mit 

einem 12.7 mm Maschinengewehr, 

die Wanne ist aber im Aufbau 

praktisch identisch mit dem 

Kampfschützenpanzer. Das Aktiv-

schutzsystem ist gegenüber dem 

System des Kampfschützenpanzers 

Kampfschützenpanzer Kurganets-25 (Quelle: www.mil.ru) 
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reduziert worden und verfügt le-

diglich noch über 12 kleinere 

Effektoren am Turm, deren Ein-

satzzweck wohl die Abwehr von 

leichten Panzerabwehrraketen ist. 

Radschützenpanzer                   
Bumerang (Бумеранг) 

Der 8x8 Radschützenpanzer Bu-

merang ist ebenfalls eine Neuent-

wicklung und soll in Zukunft bei  

den russischen Streitkräften die 

Fahrzeuge der BTR-Familie erset-

zen. Der Bumerang ist schwimm-

fähig und damit in der Lage, klei-

nere Gewässer und Flüsse autonom 

zu passieren. 

Die Besatzung des Fahrzeugs be-

steht aus dem Kommandanten, 

dem Richtschützen und dem Fah-

rer sowie einer Infanteriegruppe, 

welche über eine Heckrampe das 

Fahrzeug betreten und verlassen 

kann. Letzteres ist ein grosser Vor-

teil gegenüber der BTR-Familie, 

bei welcher die Antriebseinheit im 

Fahrzeugheck verbaut war und der 

Ausstieg über eine Luke auf der 

Seite über dem Fahrwerk erfolgen 

musste. Der Mannschafts-raum 

verfügt – im Gegensatz zum 

Kurganets-25 – zusätzlich über 

zwei Dachluken.  

Der Bumerang wurde – wie der 

Kurganets-25 – am 9. Mai 2015 in 

Moskau in zwei Varianten vorge-

stellt: Einmal mit einem Waffen-

turm vom Typ Epoch (30 mm Ma-

schinenkanone 2A42, koaxiales 

7.62 mm Maschinengewehr PKT, 

vier Startrohre Kornet-EM) und 

einmal mit dem deutlich kleineren 

Waffenturm und einem 12.7 mm 

Maschinengewehr als Hauptbe-

waffnung. Auf den Anbau eines 

Aktivschutzsystems wurde bei den 

Prototypen verzichtet, was jedoch 

nicht zwangsläufig bedeutet, dass 

dies auch bei den Serienfahr-

zeugen, welche ab 2015 produziert 

werden sollen, der Fall ist: es wäre 

gut denkbar, dass ein reduziertes 

System wie beim Kurganets-25 

zum Einsatz kommt. Die Antrie-

beinheit, welche sich rechts vom 

Fahrerplatz befindet, stellt eine 

Leistung von 500 PS zur Verfü-

gung und verleiht dem Fahrzeug 

eine spezifische Leistung von 25 

PS/t. Der Bumerang erreicht auf 

der Strasse eine Höchstgeschwin-

digkeit von 90 … 100 km/h und 

Mannschaftstransportfahrzeug Kurganets-25 (Quelle: www.mil.ru) 

Radschützenpanzer Bumerang (Quelle: www.mil.ru) 
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eine mittlere Reichweite von 800 

km ohne zu tanken, im Wasser 

erreicht das Fahrzeug durch die 

Antriebsschraube am Heck eine 

Geschwindigkeit von 5 … 10 

km/h. 

Aus logistischen Überlegungen 

werden beim Bumerang zahlreiche 

Komponenten verwendet, welche 

auch beim Kurganets-25 zum Ein-

satz kommen. Damit können die 

Instandhaltungs- und Wartungs-

kosten im Vergleich zu heute deut-

lich reduziert werden. 

Es wird davon ausgegangen, dass 

in den kommenden Jahren gegen 

2000 Fahrzeuge in den Varianten 

IFV und APC an die russischen 

Streitkräfte ausgeliefert werden, 

welche die noch im Einsatz befind-

lichen Model-le BTR-82A ablösen 

sollen. Der Bedarf an neuen ge-

panzerten Radfahrzeugen zum 

Ersatz der bestehenden Flotte liegt 

derweil mit 10000 Fahrzeugen 

noch einmal deutlich höher. Ge-

plant auf Basis der Bumerang-

Plattform sind unter anderem 

Fahrzeuge für Panzerabwehr 

(ATGM), Führung (CP), Feuerfüh-

rung (FS), Mörser (MC), Aufklä-

rung (REC), Flugabwehr (AA), 

Ambulanz (AMB) und ein leichter 

Panzer (LT). 

Panzerhaubitze Koalitsiya-SV                      
(2С35 Коалиция-СВ) 

Die Panzerhaubitze 2S35 Koa-

litsiya-SV ist ein Artilleriesystem 

auf Basis der Armata-Plattform 

und soll in naher Zukunft die Pan-

zerhaubitze 2S19 MSTA-S der 

russischen Streitkräfte ablösen. Die 

am 9. Mai 2015 in Moskau gezeig-

te Version der Koalitsiya-SV war 

jedoch noch nicht auf dem Arma-

ta-Fahrwerk (sieben Lauf-rollen) 

aufgebaut, sondern verwendete 

eine modifizierte Version des T-

72-Fahrwerks (sechs Laufrollen). 

Interessant ist vor aber allem das 

komplett neue Geschütz 2A88 im 

Kaliber 152 mm, welches nach 

russischen Angaben eine Einsatz  

distanz von 70 km erreichen soll; 

fast 50% weiter, als die moderns-

ten westlichen Rohrartilleriesyste-

me (50 km mit einem 155 mm L52 

Geschütz und reichweitengestei-

gerter Munition). Die deutlich 

höhere Reichweite erklären die 

russischen Ingenieure mit dem 

Einsatz einer neuen Treibladung, 

bei welcher anstelle der konventi-

onellen Treibladungspulver auf 

Nitrocellulose-Basis ein hochener-

getischer Sprengstoff zum Einsatz  

kommt. Die bei der Detonation 

dieser Treibladung entstehenden 

elektromagnetischen Felder sollen 

das Geschoss – zusätzlich zu den 

gegenüber konventionellen Treib-

ladungen deutlich schneller expan-

dierenden Gasen – beschleunigen 

und damit erheblich höhere Mün-

dungsgeschwindigkeit zur Folge 

Panzerhaubitze Koalitsiya-SV (Quelle: www.mil.ru) 
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haben. Das Geschütz wird über 

einen elektropneumatischen Lade-

automaten bestückt und erreicht 

eine Feuergeschwindigkeit von 

15+ Schuss pro Minute. Als Se-

kundärbewaffnung dienen ein 12.7 

mm Maschinengewehr sowie sechs 

Nebelwerfer 902B pro Turmseite. 

Die Besatzung des Fahrzeugs be-

steht aus dem Kommandanten, 

dem Richtschützen und dem Fah-

rer. Unter der Annahme, dass die 

2S35 Koalitsiya-SV in der Serien-

produktion tatsächlich auf der Ar-

mata-Plattform aufbaut, ist es 

wahrscheinlich, dass das Fahrge-

stell des T-15 mit der vorne lie-

genden Antriebseinheit als Aus-

gangslage für die Entwicklung 

verwendet wird, was wiederum 

bedeuten würde, dass auch die 

Mobilitätseigenschaften mit dem 

T-15 vergleichbar wären. 

Fazit 

Russland geht mit den neuen 

Kampffahrzeugfamilien Armata, 

Kurganets-25 und Bumerang neue 

Wege. Obwohl eine gewisse Skep-

sis bei den von russischer Seite 

angegebenen technischen Daten 

sicher angebracht ist, wäre es ein 

Fehler, die neuen Fahrzeuge zu 

unterschätzen. Die Russen haben 

in der Vergangenheit mehrmals 

eindrücklich gezeigt, dass sie 

durchaus in der Lage sind, erfolg-

reiche Panzerfahrzeuge zu entwi-

ckeln (u.a. T-34-85, T-72).  

Besonders bemerkenswert bei den 

Neuentwicklungen erscheinen die 

folgenden zwei Punkte: 

• Durch den konsequenten Ein-

satz von unbemannten Waffen-

systemen konnte das Schutzni-

veau für die Besatzung bei 

praktisch gleichbleibendem 

Gewicht verglichen mit den 

Vorgängermodellen T-72 und 

T-90 deutlich erhöht werden; 

das Gewicht, welches bei der 

Panzerung des Turmes gespart 

werden konnte, wurde für den 

höheren Schutz der Besatzung 

in der Wanne eingesetzt. Die 

Situational-Awareness ist indes 

durch den Einsatz moderner 

Kamerasysteme, welche einen 

360°-Rundumblick bei Tag und 

Nacht gewährleisten, wahr-

scheinlich eher besser gewähr-

leistet als bei den meisten ver-

gleichbaren westlichen Fahr-

zeugen. 

• Durch den konsequenten Ein-

satz von Aktivschutzsystemen, 

welche entsprechend der vorge-

sehenen Verwendung skaliert 

werden können, wird das 

Schutzniveau für die Besatzung 

weiter erhöht.  

Damit dürften die Fahrzeuge in 

ihrer jeweiligen Gewichtsklasse im 

weltweiten Vergleich den Besat-

zungen eines der höchsten Schutz-

niveaus überhaupt bieten. Kombi-

niert mit den leistungsfähigen An-

trieben, der starken Bewaffnung 

und einer modernen Optronik stellt 

die neue Fahrzeuggeneration für 

jeden potentiellen Gegner Russ-

lands eine sehr ernst zu nehmende 

Bedrohung dar! ■ 

 

 
 

Hptm 
Stefan Bühler 
3657 Schwanden 

Die Prototypen des Kampfpanzers T-14 Armata bei der Siegesparade am 9. Mai 2015 in Moskau 
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Der Kampf um GROSNY 

Родина, не предавай меня! - Heimat, lass mich nicht im Stich! [1] 

Vor fast genau zwanzig Jahren, am Neujahrstag 1994/95, schickte 
sich die russische Armee an, die Hauptstadt der abtrünnigen Pro-
vinz Tschetschenien unter Einsatz mechanisierter Truppen wieder 
unter ihre Kontrolle zu bringen. Was als schneller Überfall geplant 
war, endete für die Russen in einer schmachvollen Niederlage. 

Der Kampf im überbauten Gelände (KIUG) gewinnt aufgrund der 
stetig zunehmenden Urbanisierung auch in der Schweiz immer 
mehr an Relevanz und muss daher in einer zukünftigen Einsatz-
doktrin zwingend berücksichtigt werden. Der folgende Artikel ist 
ein militärgeschichtlicher Beitrag zu dieser Debatte. 
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Vorgeschichte 

Im November 1994 sollte das be-

reits abtrünnige Tschetschenien 

durch einen Putsch ‚pro-russischer‘ 

Tschetschenen, unterstützt durch 

russisches Militär, wieder in die 

russische Föderation eingegliedert 

werden. Einige tausend Mann mit 

etwa 40 Kampfpanzern vom Typ T-

72 drangen handstreichartig nach 

GROSNY ein. Doch der Coup 

schlug völlig fehl. Gegen 20 Panzer 

der Angreifer wurden durch die 

noch sehr spontan organisierten 

Verteidiger zerstört. Die Tschet-

schenen wussten von da an, wie 

verwundbar selbst ein T-72 Kampf-

panzer gegenüber RPG-Panzer-

fäusten war… und unter den 

Tschetschenen schlossen sich die 

Reihen nun fester denn je gegen 

Russland. Wenn der Kreml Tschet-

schenien nicht aufgeben wollte, 

musste er seinen Einsatz erhöhen.  

Kriegsbeginn und Vormarsch 
nach GROSNY 

Im Dezember 1994 wurden gegen 

40‘000 russische Soldaten gegen 

die Kaukasusrepublik in Marsch 

gesetzt. Innert eines Monates soll-

ten sie Tschetschenien wieder unter 

russische Kontrolle bringen. Doch 

statt wie geplant Grosny innert drei 

Tagen umzingelt zu haben, benö-

tigte die russische Armee sechzehn 

Tage, um nur schon die Zufahrts-

routen zur Stadt unter Kontrolle zu 

bekommen. Auf die vollständige 

Umzingelung wurde aus Zeitgrün-

den verzichtet. Erst am Neujahrs-

abend waren man bereit, mit vier 

Angriffsverbänden aus unter-

schiedlichen Richtungen zum 

Stadtzentrum von GROSNY vor-

stossen. Dort sollten sich die An-

griffsspitzen vor dem Präsidenten-

palast treffen. Ein solcher Pan-

zeraufmarsch ins ‚politische Herz 

des Widerstandes‘ sollte genügen, 

um die Machtverhältnisse zu klä-

ren, so das Kalkül der obersten rus-

sischen Führung. 

Die Stadt GROSNY hatte gegen 

eine halbe Million Einwohner, wo-

von sich geschätzte 100‘000 noch 

immer in der Stadt aufhielten, als 

die russische Armee heranrückte. 

Die meisten Schätzungen gehen da-

von aus, dass die Stadt von nicht 

mehr als 3‘000 kombattanten 

Tschetschenen verteidigt wurde. 

Sie sollen über 34 Panzer und ei-

nige Artilleriegeschütze verfügt ha-

ben. [2]  Schon beim ersten Angriff 

von November hatten sie realisiert, 

dass es vorteilhaft war, feindliche 

Panzerkolonnen ins Stadtzentrum 

vorstossen zu lassen, weil sich dort 

die mehrstöckigen Gebäude befin-

den (am Stadtrand dominieren pri-

mär einstöckige Häuser), aus denen 

sich effizienter ‚urbane Hinterhalte‘ 

legen lassen.  

Anmarsch der russischen Angriffsverbände nach Grosny [3] 
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Die aufgebotenen russischen Divi-

sionen vermochten nur Verbände in 

Regimentsstärkte für den Feldzug 

aufzustellen. Diese Verbände be-

standen dadurch aus zusammenge-

würfelten Einheiten. Der Ausbil-

dungsstand der meisten Soldaten - 

auch auf tschetschenischer Seite - 

war schlecht. Aber ihnen stand ins-

gesamt ein Arsenal von 230 

Kampfpanzern, 350 Schützenpan-

zern [5] und fast 400 Artilleriege-

schütze zur Verfügung. Dazu mas-

sive, aber wenig präzise Unterstüt-

zung aus der Luft. 

Sturm auf GROSNY  

Am Neujahrsabend brachen etwa 

6‘000-10‘000 russische Soldaten in 

Fahrzeugkolonnen in Richtung 

GROSNY auf. An der Spitze der 

vier Angriffsverbände stand jeweils 

ein panzerstarkes „Sturm-Detache-

ment“. Die für Häuserkämpfe ei-

gentlich besser geeigneten Fall-

schirmjäger und Truppen des In-

nenministeriums folgten auf v.a. 

Camions in der zweiten Staffel. Die 

betroffenen Einheiten hatten nur 

äusserst vage Aufträge erhalten und 

waren kaum darüber orientiert, wer 

ihre benachbarten Verbände waren. 

Mit echten Widerstand rechnete 

man offensichtlich nicht. Zu dieser 

miserablen Vorbereitung gesellte 

sich schon bald nach Angriffsbe-

ginn der weitgehende Zusammen-

bruch der Kommunikationsmittel. 

Die Tschetschenen waren dagegen 

mit ihren zivilen Motorola Walkie-

Talkies, ihrer für die Russen unver-

ständlichen Sprache und mit einer 

flachen Führungshierarchie in 

Punkto Führung und Kommunika-

tion klar im Vorteil.  

Die von Osten heranrollende russi-

sche Angriffsgruppe verlor durch 

einen eigenen Luftangriff fünf 

Fahrzeuge und brach ihren Vor-

marsch ab. So blieben nur noch drei 

Angriffskolonnen übrig. Von die-

sen stiess von Norden das 81. Mot-

schützenregiment SAMARSKI und 

von Nordwesten die 131. Motschüt-

zenbrigade MAIKOP mit ihren 

Sturmspitzen weiter vor. 

Der äussere tschetschenische Ver-

teidigungsring um den Stadtkern 

wurde von ihnen ignoriert, was sich 

bitter rächen sollte, weil diese Stel-

lungen später die zweite Staffel der 

russischen Verbände daran hindern 

würde, ihren im Stadtzentrum ein-

geschlossenen Sturmspitzen zu 

Hilfe zu eilen.  

Die Tschetschenen operierten v.a. 

in unabhängigen Gruppen (8-10 

Mann), im Idealfall nebst AKs mit 

1-2 Panzerfäusten (RPGs), einem 

LMG und 1-2 SVD-Scharfschüt-

zengewehren [6] ausgerüstet.  Zu-

weilen wurde aber auch in Zug- und 

Kompaniestärke gekämpft. Jenkin-

son spricht von „mobile defense in 

depth“. Keller und Untergeschosse 

boten einen guten Schutz vor dem 

russischen Vorbereitungsfeuer. 

Das Abwassersystem wurde übri-

gens nicht für unterirdische Ver-

schiebungen genutzt: zu schwierig, 

um sich darin zu orientieren und zu 

einfach durch den Gegner an den 

wenigen Eingängen zu blockieren.  

Die Strassenschluchten zwischen 

den mehrstöckigen Häusern waren 

Todesfallen für die russischen Mot-

schützenkolonnen. Wegen der recht 

kurzen Kampfdistanz (50-250m) 

war es den Russen auch kaum mög-

lich, schweres indirektes Unterstüt-

zungsfeuer anzufordern. Einen 

bildlichen Eindruck liefert eine auf 

Youtube zu findende ‚Führung‘ ei-

nes subalternen russischen Offi-

ziers am Ort des Geschehens (eng-

lische Untertitel). [7]  

Der Angriff auf Grosny, Neujahrsabend 1994 [4] 
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Er berichtet, wie die etwa 400 Me-

ter lange Kolonne von Panzerfahr-

zeugen auf ihrer ganzen Länge aus 

den flankierenden Hochhäusern un-

ter Feuer genommen wurde. Der 

Panzerschutz und die gewaltige 

Feuerkraft des mechanisierten Re-

giments konnten die im Hinterhalt 

verlorengegangene Beweglichkeit 

nicht auszugleichen. „Steht der 

Panzer, stirbt der Panzer!“ 

Das 81. Motschützenregiment der 

nördlichen Angriffszange erreichte 

seine anvisierte Position nördlich 

des Präsidentenpalastes, kam aber 

schon bei der Annäherung an die 

Stadt unter Beschuss. Dabei fiel der 

kommandierende Oberst durch 

Verwundung aus. In der Nähe des 

Präsidentenpalastes (entlang der 

Gospitalnaya-Strasse) geriet das 

Regiment dann in  einen gut vorbe-

reiteten Hinterhalt. Zuerst fielen 

das vorderste und hinterste Fahr-

zeug den RPGs zum Opfer, dann 

die dazwischen eingeschlossenen 

Fahrzeuge. Die Russen hatten die 

Wahl, in den Fahrzeugen zu ver-

brennen, oder sich dem Feuer der 

Scharfschützen auszusetzen.  

Der 131. Brigade gelang es, recht 

unbehelligt den Platz vor dem Prä-

sidentenpalast und den Bahnhof im 

Stadtzentrum zu erreichen. Dafür 

sass sie dort umso tiefer in der 

Falle. Ein Entsatzverband (die 19. 

Motschützendivision der Armee-

gruppe WEST) kam gegen den hef-

tigen Widerstand nicht näher als 

300 Meter an den Präsidentenpalast 

heran und musste sich schliesslich 

im Lenin Park selber verschanzen. 

Auch ein zweiter Entsatzversuch 

durch die Fallschirmjägerdivisio-

nen misslang. Am 1. Januar entka-

men nur 160 Mann der 131. Bri-

gade zu Fuss. Weiteren gelang es in 

den Folgetagen, sich zu den eige-

nen Linien durchzuschlagen. Doch 

fast das gesamte schwere Gerät der 

131. Brigade blieb zerstört zurück: 

20 der 26 Kampfpanzer, etwa 100 

der 120 BMP-Schützenpanzer und 

alle sechs ZSU-23-4 Flakpanzer. 

Beim 81. Regiment hatte v.a. das 

vorderste Bataillon ähnlich starke 

Verluste erlitten. Insgesamt dürfte 

der Neujahrsangriff um die 1‘000 

russische Soldaten das Leben ge-

kostet haben. 84 gerieten in Gefan-

genschaft. Über 200 Panzerfahr-

zeuge dürften zerstört worden sein. 

Zu den Verlusten der Gegenseite 

und unter den Zivilisten gibt es 

keine Schätzungen. 

Nachtrag 

Nach dem gescheiterten ersten 

Sturm leckte die russische Armee 

ihre Wunden, gruppierte um und 

nahm die Stadt in den Folgewochen 

in einem vorsichtigeren, systemati-

schen Vorgehen Haus für Haus ein. 

Typischer Hinterhalt auf eine mechanisierte Fahrzeugkolonne in einer 
Strassenschlucht [8] 
 
 
 

 Ein Hinterhalt wurde normalerweise mit einer Kompanie von 75 Mann 
gelegt, welche sich in drei Züge à 25 Mann gegliedert hat. 

 Ein Zug, das so genannte „Killer Team“ wurde in drei Gruppen entlang 
der Marschroute des Gegner aufgeteilt und hatte den Auftrag, den 
gegnerischen Konvoi auf seiner gesamten Länge anzugreifen, sobald 
das vorderste Fahrzeug die hinterste Gruppe erreicht. 

 Die verbleibenden zwei Züge bezogen jeweils Stellung im vordersten 
Gebäude und hatten den Auftrag, eine mögliche Verstärkung oder Ent-
setzung des in den Hinterhalt geratenen gegnerischen Konvois durch 
nachgeführte Truppen zu verhindern. 

 Das vorderste Gebäude wurde zusätzlich durch einen Minengürtel ge-
gen allfällige Angriffe gesichert. 

 Es wurden jeweils nur die untersten Etagen von mehrstöckigen Ge-
bäuden besetzt, um die Verluste durch gegnerische Artillerie- und Luft-
angriffe zu minimieren. 

 Die Räume auf der gegenüberliegenden Strassenseite blieben stets 
leer, um Verluste durch eigenes Feuer zu vermeiden. 

 Das Setup dieses Hinterhalts wurde über mehrere Strassen wieder-
holt, damit auch allfällige Ausweichrouten oder Nebenstossachsen 
des Gegners abgedeckt sind. 
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Die russische Armee legte eine z.T. 

hohe taktische Lernfähigkeit an den 

Tag, wofür sie aber auch ein hohes 

Lehrgeld zahlte. Auch so erlitten 

die Russen insgesamt nochmal ähn-

lich hohe Verluste wie beim desas-

trösen Neujahrsangriff. Am 13. 

Februar 1995 endete die erste 

Schlacht um GROSNY.  

Im August 1996 infiltrierten tschet-

schenische Rebellen GROSNY und 

überwältigten oder isolierten dort 

die zahlenmässig weit überlegen-

den überlegenen Truppen des In-

nenministeriums. Anschliessende 

Versuche der russischen Armee, die 

Stadt zurückzuerobern und die ein-

geschlossenen Verbände zu entset-

zen, schlugen ähnlich desaströs fehl 

wie der erste Sturm auf Grosny bei 

Kriegsbeginn - den Tschetschenen 

gelang also genau das, was 1968 in 

Vietnam das Ziel der Tet-Offensive 

des Vietcong war. Diese militäri-

sche Blamage zwang MOSKAU, 

mit dem Abkommen von 

Chassawjurt de facto die Abspal-

tung Tschetscheniens zu akzeptie-

ren – zumindest vorübergehend… 

Analyse 

Auf russischer Seite spielte nicht 

nur reiner Dilettantismus oder pure 

Selbstüberschätzung eine Rolle. 

Vielmehr hoffte man, GROSNY 

‚kurz und schmerzlos‘ stürmen zu 

können. In Ungarn 1956, in Prag 

1968, in Afghanistan 1979 und 

beim Putsch-Versuch in MOSKAU 

1991 hatte sich die Sowjetarmee 

auf die ‚Schockwirkung‘ verlassen, 

welche das überraschende Heran-

rollen von Panzertruppen in einer 

angegriffenen Stadt hinterlässt. 

Ähnlich erfolgreich weitete sich 

2003 eine bewaffnete Aufklärung 

nach BAGDAD durch US-Panzer-

spitzen zur Einnahme der Stadt aus 

- die dort mit Spannung erwarteten, 

schweren Häuserkämpfe blieben 

aus. Denkbar, dass diese Logik 

auch 1994 dominierte. Allerdings 

lassen die zusammengewürfelten 

Reservisteneinheiten, der insge-

samt desolate Zustand der russi-

schen Armee und der entschlossene

Widerstand der Tschetschenen die 

erfolgreiche Umsetzung dieses 

Konzepts im Nachhinein als illuso-

risch erscheinen. Zwischen 1992 

und 1994 hatte die russische Armee 

keine einzige Übung mehr auf Di-

visionsstufe abgehalten. Auch das 

individuelle Waffentraining war in 

dieser Zeit geradezu inexistent, von 

Häuser- und Ortskampfausbildung

Russische Bewegungen und Verlauf der Gefechte, 31. Dezember 1994 [9] 
 

Russischer leichter Panzer vom Typ PT-76 in einer Feuerstellung 
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ganz zu schweigen. [10]  Dazu kam, 

dass die Tschetschenen ein solches 

Vorgehen schon erwarteten und 

sich entsprechend darauf vorberei-

tet hatten.  

Ein Desaster wie GROSNY pas-

siert, wenn man im Ernstfall an ei-

ner liebgewonnenen Doktrin fest-

hält, ohne Rücksicht auf die eige-

nen oder gegnerischen Fähigkeiten. 

Was als ‘Show of Force‘ gedacht 

war, um einen möglichst kampflo-

sen, raschen Sieg einzubringen [11], 

legte stattdessen das krasse Unver-

mögen der russischen Armee an 

den Tag. Selbst als später die Stadt 

im harten Häuserkampf doch noch 

eingenommen wurde, war der ent-

standene politische Schaden militä-

risch kaum noch wett zu machen.  

Eine Schätzung lautet, dass die rus-

sische Armee in Grosny mehr Pan-

zer verlor als bei der Eroberung von 

BERLIN 1945. Rechnet man die 

russischen Verluste des Neujahrs-

angriff auf die heutigen und zu-

künftigen Verhältnisse in der 

Schweiz um, würde dies bedeuten: 

praktisch der gesamte ‘Aufwuchs-

kern‘ der mit der WEA geplanten 

Schweizer Armee wäre innert eines 

Tages in einer Stadt von etwa der 

doppelten Grösse von ZÜRICH 

aufgerieben!   

Panzer wurden und werden in prak-

tisch allen Konflikten eingesetzt. 

Zuweilen einfach deshalb, weil 

man sie hat. Oder weil man sich von 

ihnen, wie im behandelten Fall, ei-

nen psychologischen Eindruck 

beim Gegner erhofft. Oder aus pu-

rer Not, weil es an geeigneter Infan-

terie und/oder Panzergrenadieren 

fehlt, wie aktuell auf Seiten der sy-

rischen Regierung. Der richtige 

‘Force Mix‘ macht letztlich den 

Unterschied aus zwischen einem 

grossen Panzerfriedhof und einem 

mit Hilfe von Panzern relativ rasch 

und unblutig errungenen Sieg. 

Konsequenzen & Anregungen 

Heute kann im Internet einfacher 

als je zuvor ‘Schlachtfeld-Touris-

mus‘ betrieben werden. Möglich 

wäre zum Beispiel ein militärge-

schichtlicher Video-Abend pro WK 

eine wertvolle Ergänzung für die 

trotz moderner Technik doch recht 

sterile Ausbildung in den Übungs-

anlagen. Es geht nicht um Kriegs-

voyeurismus, sondern um die di-

daktische Aufwertung der Ausbil-

dung mithilfe der modernen Me-

dien. Ausgesuchte Videosequenzen 

aus vergangenen oder aktuellen 

Konflikten, durch die Kader fach-

technisch kommentiert, würden der 

Mannschaft helfen, den bitteren 

Ernst hinter ihrer Ausbildung zu se-

hen. Hollywood-Kriegsfilme und 

die Berichte der ‘Embedded Jour-

nalists‘ suggerieren das falsche 

Bild, dass die Operationen von 

‚Profistreitkräften‘ dank moderns-

ter Technik und überwältigender 

Feuerkraft wie geplant ablaufen. 
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Tschetschenische Rebellen wärmen sich an einem Feuer auf 
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Falsche Vorstellungen und man-

gelnde Ausbildung führen jedoch 

beim ersten Feuergefecht zu dem, 

was den russischen Wehrpflichti-

gen bei ihrer Feuertaufe in 

GROSNY passierte:  

„The Russian soldiers were so 

poorly trained that when the 

fighting erupted they were incap-

able of defending themselves. None 

of the eighteen- and nineteen-year-

old conscript soldiers had any trai-

ning for urban warfare and had no 

idea of the dangers. `We only prac-

tised shooting lying flat in a field,' 

Zarovny said bitterly as two years 

later he watched documentary film 

of Chechen fighters firing from 

multi-storey buildings. They were 

also totally unprepared for the gre-

nade attacks on their tanks. For all 

their heavy weaponry, their com-

munications and back-up were a-

bysmal, and isolated units blun-

dered around without orders, even 

clashing with each other.“ [12]  

Zweifelsfrei muss die Ausbildung 

unserer Kampftruppen bis auf 

Kompaniestufe keinen Vergleich 

mit dem Ausland scheuen. Bedenk-

lich ist jedoch, was unseren Panzer- 

und Infanterieverbänden seit der 

Jahrtausendwende ersatzlos an 

(Feuer-) Unterstützung weggenom-

men wurde. Auch die wiederholt 

reduzierten Bestände sind eine ris-

kante ‚Friedensdividende‘. Jeder, 

der während der Rekrutenschule 

einmal seine eigene Kaserne 

‚scharf‘ bewachen musste, weiss, 

wie personalintensiv nur schon die 

simple Bewachung von Objekten 

ist. Manche glauben, sinkende 

Kampftruppenbestände einfach mit 

deren gesteigerten Mobilität recht-

fertigen zu können. Aber es braucht 

viel mehr Truppen und Feuerkraft, 

um eine Ortschaft zurückzuer-

obern, als sie zu verteidigen. Was 

nützt es, wenn die Infanterie ‚split-

tergeschützt‘ verschieben kann, 

aber schlichtweg mit zu wenig Per-

sonal und zu spät am Ort des Ge-

schehens eintrifft, statt diesen von 

Anfang an verteidigt zu haben? 

Und selbst wenn dann die Panzer-

grenadiere für den ‚groben Job‘ 

aufmarschieren: Ob in HUE 1968, 

GROSNY 95/96, FALLUDSCHJA 

2004 oder gerade jetzt im Osten der 

Ukraine sowie in Syrien und Nord-

irak; wo immer eine reguläre Ar-

mee eine Stadt zurückerobern 

muss, ist der politische Schaden mi-

litärisch kaum noch aufzuwiegen.  

Bewaffnete Gewalt wird heute vor-

zugsweise als Gewaltkommunika-

tion eingesetzt. Opferbereitschaft 

und die Rücksicht auf zivile Ver-

luste können zwischen den Parteien 

noch asymmetrischer verteilt sein, 

als die militärischen Potentiale. 

Wer seine eigenen Bevölkerungs-

zentren weder schützen noch zu-

rückerobern kann, ist ein einladen-

des Ziel für derartige Gewaltkom-

munikation. ■ 

 [1]  Kosaken-Soldatenlied. Grosny entstand als 
eine von Kosaken bewohnte Garnisonsstadt, 

um den von Russland eroberten Kaukasus 
unter Kontrolle zu halten.  

[2]  Maj Brett C. Jenkinson, Tactical Observa-

tions from the Grozny Combat Expirience, 
Masterarbeit, Kansas, 2002, S. 48f. 

 „Rough equivalent combat power of an US 

light infantry br with an attached tank bat“. 

 [3]  Maj Brett C. Jenkinson, Tactical Observa-

tions from the Grozny Combat Expirience, 

Masterarbeit, Kansas, 2002, S. 39. 

[4]  Michael J. Orr, The New Year’s Eve Attack 

on Grozny, Conflict Studies Research Cen-

ter, Sandhurst, 1996. 

[5]  BTR-Radschützenpanzer sowie BMD- und 

BMP-Kampfschützenpanzer. 

[6]  Die Zahl der Scharfschützengewehre wurde 
von russischer Seite eher überschätzt, weil 

die Tschetschenen wegen Munitionsknapp-

heit oft im Einzelschuss feuerten; zuweilen 
aber auch, um bei den Russen den psycholo-

gisch lähmenden Eindruck zu erwecken, un-

ter Feuer eines ‚richtigen‘ Scharfschützen zu 
liegen (Aussage tschetschenischer Veteran). 

[7]  https://www.youtube.com/watch 

?v=Zvlz5CEdkSc. 

[8] David P. Dilegge, On Urban Warfare in 

Chechnya, 2000, S. 15. 

[9]  Maj Brett C. Jenkinson, Tactical Observa-
tions from the Grozny Combat Expirience, 

Masterarbeit, Kansas, 2002, S. 57. 

[10] Maj Brett C. Jenkinson, Tactical Observa-
tions from the Grozny Combat Expirience, 

Masterarbeit, Kansas, 2002, S. 35. 

[11] https://www.nytimes.com/books/ 

first/g/gall-chechnya.html  

 „There was every indication that in fact this 

was not a storm at all but a big show to push 
the Chechens to capitulate.“ 

[12] https://www.nytimes.com/books/ 

first/g/gall-chechnya.html 

 

 
 

lic. phil. hist. 
Fritz Kälin 
8840 Einsiedeln 

Begriffsdefinitionen  
Reglement 53.008/1 d – Häuser- und Ortskampf HOK 

Kampf in überbautem Gelände (KIUG): Gesamtheit aller Kampfmass-
nahmen in überbautem von Verbänden ab Stufe verstärkte Einheit. 

Ortskampf: Kampf des kleinen Verbandes (Gruppe, Zug) um mehrere 
Objekte bzw. Gebäude. 

Häuserkampf: Kampf des Einzelnen, des Trupps oder der Gruppe um 
ein Objekt oder Gebäude. 

Fortgeschrittener Häuser- und Ortskampf: Angriffsaktionen mit Mini-
mierung von Kollateralschäden und Differenzierung zwischen Kombat-
tanten und Nichtkombattanten. 

Zerstörter russischer T-72 
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Der Nutzen einer militärischen Führungsausbildung 

Bedauerlicherweise wird in der Diskussion um den Wert der 
militärischen Führungsausbildung allzu oft mit subjektiven 
und despektierlichen Argumenten um sich geschlagen:  
veraltet, autoritär, sinnlos und zu teuer. 

Zwei aktive Kp Kdt nehmen Stellung zu den gängigsten            
Argumenten gegen eine militärische Führungsausbildung. 
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Die aktuelle Debatte 

Mit harten Fakten wird leider nicht argumentiert. Laien und führungsferne, selbsternannte Experten dominieren 

eine Debatte, die von Unternehmensführern und Kadern, zivil und militärisch, aller Kaderstufen geführt werden 

muss. Es lässt sich nicht abstreiten, dass an Stelle einer sachlichen Beurteilung der aktuellen Lage, politische Pro-

paganda verbreitet wird. Dabei geht es nicht um eine objektive Würdigung der Stärken und Schwächen der militä-

rischen Führungsausbildung, um im Zivilen oder Militärischen Umfeld einen Auftrag erfolgreich zu erfüllen. Es 

geht mehrheitlich um den Kampf gegen das erfolgreiche System Milizarmee und dessen Kaderausbildung, welche 

es allem Anschein nach, um jeden Preis schlecht zu reden gilt. Diesem fehlgeleiteten Dogma ist entschlossen ent-

gegen zu wirken. Die Autoren, beide überzeugte Milizkader, aktive Einheitskommandanten und geschätzte Chefs 

und Teamplayer, wollen mit der vorliegenden Gegendarstellung einen ersten Schritt unternehmen, der Objektivität 

und Relevanz zurück in die Debatte zum Nutzen der militärischen Führungsausbildung bringt. 

Abgrenzung 

Bevor wir starten muss die Diskussion vorab von zwei Themen abgegrenzt werden: Erstens, wir reden an dieser 

Stelle nicht über den Sinn und Zweck der militärischen Grundausbildung von Milizsoldaten sondern über ausge-

wählte Charakteristika der militärischen Führungsausbildung der Milizkader der Schweizer Armee. Zweitens: Die 

Schweiz hat eine Armee, um Ihren Beitrag zur Sicherheit der Schweiz gemäss Bundesverfassung zu erfüllen. Es 

geht nicht darum, die zukünftigen Kader für die Wirtschaft aus- oder weiterzubilden. Diese Funktion muss von den 

zivilen Kaderschmieden übernommen werden. Gleichwohl bestehen im Rahmen der Führungsausbildung beachtli-

che Synergie-Effekte zwischen Wirtschaft und Militär. Führungskompetenz wird dabei durch die Erfüllung des 

verfassungsgemässen Sicherheitsauftrags vom Militär ins Zivile und vom Zivilen ins Militär übertragen. 

Stellungnahme zu 6 Thesen gegen die militärische Führungsausbildung 

Kommentare zu einzelnen ungenügend recherchierten Thesen in einem repräsentativen Artikel von Tobias Egli, 

Gesellschafter und Geschäftsführer der Lohncheck GmbH in Winterthur. 

(Quelle: http://m.lohncheck.ch/karriere/militaer_ausbildung.php; Stand am 25.12.14) 

1. "die militärische Führungsausbildung wird zunehmend von Akademikern gemieden" (Tobias Egli) 

Dem ist nicht so. Hätte Herr Tobias Egli recherchiert so wüsste er, dass Akademiker in den militärischen Führungs-

schulen auf breiter Front anzutreffen sind. An der aktuellen Panzer Artillerie Offiziersschule in Thun (Stand Januar 

2015) sind 60 Prozent der Teilnehmer Studenten - Besonders hervorzuheben ist auch, dass wir keine Armee von 

Wissenschaftlern und Studierten sind oder sein wollen. Es muss bei der Rekrutierung neuer Kader immer wieder 

aufs Neue ein sinnvoller Mix zwischen Akademikern und Berufsfachleuten erreicht werden, um den Nachwuchs 

kompetenter Führungskräfte sicherzustellen. Dies gerade weil wir eine Armee von Praktikern sind, eine Milizar-

mee. 

2. "Viele Firmen werten einen höheren militärischen Grad gar als Nachteil und entscheiden sich bei zwei 

gleich qualifizierten Kandidaten gegen den Bewerber mit militärischem Grad, da seine militärische Ver-

pflichtung durch längere Abwesenheiten mehr Kosten verursacht und die Absenz von wertvollen Mitarbei-

tern zu Verzögerungen in Projekten führt" (Tobias Egli) 

Eine abgegriffene Aussage, die ohne konkretes Argument in der Luft steht. Vielmehr das Gegenteil ist in der Reali-

tät der Fall. Konkret, der Baumeisterverband wünscht sich etwa mehr Poliere, die auf den reichen Erfahrungsschatz 

der Führungsausbildung zum Gruppen- oder Zugführer in der Armee zurückgreifen können. Die SBB, Migros und 

CEO von Grossunternehmen suchen in ihren Stellenausschreibungen nach Kandidaten und Nachwuchskadern mit 

den Kompetenzen militärischer Kader. Gerade weil diese Kandidaten das Rüstzeug, konkret eine prall gefüllte 

Werkzeugkiste an wirksamen Führungsinstrumenten und -erfahrung, aber auch die richtigen Persönlichkeitseigen-

schaften für eine Weiterentwicklung in einer zivilen Führungsposition mitbringen, sind sie gefragt. 
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3. "Heute hat das Netzwerk innerhalb der Schweiz an Relevanz verloren. Gerade bei internationalen Firmen, 

sind Kontakte über die Landesgrenzen hinaus von Nöten, um an die begehrten Kaderpositionen zu kom-

men" (Tobias Egli) 

Wir fragen uns, wie viele Führungskräfte während ihrer aktiven Zeit im Militär (Zugführer/Unteroffizier bis zirka 

32 Jahre; Kompaniekommandanten/Stabsoffiziere bis zirka 40) direkt im Ausland bei einem Arbeitgeber anheuern. 

Wohl deutlich weniger als 1% aller Kader der Schweiz, demzufolge ein nichtssagendes irrelevantes Argument. Viel 

wichtiger ist die Tatsache, dass das Gros der militärisch ausgebildeten Kader bei KMU oder Grosskonzernen mit 

Schweizer Hauptquartier anstellt ist beziehungsweise eine Anstellung sucht. Genau hier gilt es, seit eh und je, die 

richtigen Köpfe (Entscheidungsträger) zu kennen. Heute wie früher ist das persönliche Netzwerk eines erfahrenen 

Kaders oder Nachwuchskaders eine der wichtigen Determinanten für seinen Erfolg. Hauptherausforderung bei der 

Stellensuche ist es, die Erfahrungen aus dem Militärdienst als Mehrwert für die/den für die Rekrutierung verant-

wortliche(n) Personalfachfrau oder -mann zu bringen. Wenig Spielraum diesen Mehrwert zu zeigen, bleibt in Fäl-

len, wo die Rekrutierung zentral am Hauptsitz einer internationalen Unternehmung oder möglicherweise sogar im 

Ausland, sehr standardisiert oder von Experten geführt wird, welche wenig bis gar keinen Bezug zur militärischen 

Führungsausbildung haben. 

Unabhängig von der Unternehmung und der Art der Rekrutierung gilt es, mit überzeugenden zivilen Qualifikatio-

nen, Leistungsbereitschaft und Persönlichkeit im Bewerbungsverfahren punkten. Nicht der Stempel der Uni oder 

das militärische Führungszertifikat machen einen Kader zum geeigneten Kandidaten sondern seine Kompetenzen, 

welche er/sie im Rahmen der praktischen Führungsausbildung erworben hat. 

4. "Auch die Kompetenzen, welche eine Führungskraft mit sich bringen muss, haben sich stark verändert. 

Konnte früher ein grosser Anteil des im Militär erlernten Wissens in die Privatwirtschaft übertragen wer-

den; werden heutzutage in akademischen Berufen komplett andere Anforderungen an die Manager ge-

stellt" (Tobias Egli) 

Die Anforderungen an eine Führungskraft sind im Grundsatz noch genau die gleichen wie eh und je. Bedauerli-

cherweise haben in jüngster Zeit die Management-Autoren und -Berater jedoch erkannt, dass sich deutlich mehr 

Geld verdienen lässt, also Bücher und Seminare verkaufen lassen, wenn alle paar Jahre "alter Wein in neuen 

Schläuchen" verkauft wird. Dieser Aktivismus ist Augenwischerei und trägt nicht zur notwendigen Kontinuität in 

der Führung bei. Gerade der orientierungslose Aberwitz der neuesten Management-Trends, immer wieder aufs 

Neue die Führungsmethodik anzupassen, bringt Unruhe und Missmut in die Arbeitswelt. 

"Nach meiner Erfahrung konzentriert sich die zivile Ausbildung auf die Kernfähigkeiten Strategie, Fachkompetenz 

in Finanz und Rechnungswesen, Marketing, Unternehmensprozesse (Produktion, Forschung & Entwicklung, Ver-

trieb) und Unternehmenskultur. Die Kernfähigkeiten Persönlichkeit, Führungskompetenz und Sozialkompetenz 

werden nicht vermittelt, hier kann die militärische Ausbildung wesentliche Lücken füllen" (Edwin Somm, ehem. 

CEO ABB Schweiz und VR ABB Konzern). 

Etwas mehr Sachverstand ist nicht zu viel verlangt. Wir brauchen nicht neue Konzepte sondern müssen lediglich 

die Grundaufgaben wirksamer Führung richtig machen: 1) Für Ziele sorgen 2) Organisieren 3) Entscheiden 4) Kon-

trollieren und 5) Menschen entwickeln und fördern (Vgl. Malik, 2006). 

5. "Ein autoritärer Führungsstil wie er im Militär erlernt wird, kann bei einem internationalen Unternehmen, 

bei welchem von einem Manager grosses Feingefühl bezüglich der kulturellen Unterschieden der Ange-

stellten, nicht angewendet werden" (Tobias Egli) 

Der Gedanke der Kulturabhängigkeit ist naheliegend und verständlich, aber er ist falsch. Es liegt eine Verwechs-

lung zwischen dem Was und dem Wie von Management vor. Was wirksame Führungskräfte tun, ist im Grundsatz 

in allen Kulturen gleich. Wie sie es allerdings tun, ist sehr stark abhängig unter Anderem von der Kultur, aber kei-

neswegs nur von dieser (Malik, 2006, S. 55). Klare Ziele und funktionierende Kontrollen findet man beispielsweise 

in jeder gut geführten Organisation, vollkommen unabhängig davon, ob es sich dabei um ein deutsches, russisches, 

chinesisches oder Schweizer Unternehmen handelt. Das Was beinhaltet dabei eine umfangreiche Methodenkompe-

tenz in den Bereichen Sitzungstechnik, Auftragserteilung, Arbeitstechnik, Prioritätensetzung, Leistungsbeurteilung 

und Präsentationstechnik. Auch der weiteren Fassung des Kulturbegriffs hält die Argumentation stand: Ob High-

tech-Unternehmung oder arbeitsintensive Organisation, was erfolgreiche Kader tun müssen, bleibt immer gleich. 

Zum Wie: Die militärische Kaderausbildung lehrt in den ersten Wochen - bereits bei der Ausbildung zum Unterof-

fizier - die je nach Situation und Zeitverhältnissen angepasste Form. Es geht nicht um die Frage eines autoritären 

oder partizipativen Führungsstils.  
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Beide Formen findet man auch in zivilen Organisationen in verschiedenen Mischformen. Es geht um ein Minimum 

an Kinderstube, Anstand und kultiviertem Umgang. Dies hat jedoch nichts mit Management zu tun, sondern mit 

Erziehung. Gerade hier leistet die militärische Führungsausbildung einen sehr wertvollen Beitrag, indem diese 

Werte unermüdlich nachausgebildet und in der Führungspraxis, auch unter erschwerten Bedingungen, überprüft 

und geschult werden.  

Dieses Minimum an Anstand und Kinderstube vermissen wir leider auch oft am zivilen Arbeitsplatz. Das liegt aber 

nicht an der militärischen Führungsausbildung. Alle militärischen Kader wissen: Je nach Sitte und Gebrauch und je 

nach Situation der Organisation ist der Führungsstil den aktuellen Gegebenheiten anzupassen. "Es ist einfach 

schlechte Wissenschaft, wenn man sich vom Schein irreführen lässt und Form mit Substanz verwechselt ... Von 

anderen Arten von Management zu sprechen, ist ein grober Irrtum" (Malik, 2006, S. 55). 

6. "Die Internationalen Firmen haben aber auch immer weniger Verständnis für die Kosten welche durch 

den Militär Dienst anfallen ... Je höher der Grad desto grösser wird der finanzielle Ausfall einer Firma ... " 
(Tobias Egli) 

Die Armee ist die beste praktische Führungsschule der Schweiz und dabei auch die günstigste für die Unterneh-

men. Kein ziviler Lehrgang, keine Seminare vermögen in der Ausbildung zu leisten, was eine Unteroffiziers- oder 

Offiziersausbildung zu leisten vermag und schon gar nicht bei vergleichbaren Kosten für die Unternehmer. Wer 

sich im Zivilen um die Ausbildung seiner Mitarbeiter kümmert, der weiss sehr genau, dass die Kosten für zivile 

Führungsausbildung (intern und extern) immens sind. Dazu kommt, dass in der zivilen Ausbildung nur punktuell, 

mit kurzen Trainingszeiten, überwiegend abstrakte Themen auf der Anlern- oder Festigungsstufe trainiert werden 

und die Ausbildung in der Regel in einer geschützten Atmosphäre stattfindet. Die Führungsausbildung der Armee 

auf der anderen Seite trainiert vorwiegend auf der Anwendungsstufe, konkrete Themen, mit Umsetzungskontrolle 

in einem realen Führungsumfeld und dabei oft unter Belastung. Die Armee sucht nicht Manager, sondern macht, 

erzieht und formt junge Menschen in Führungsaufgaben im Rahmen ihrer sicherheitspolitischen Auftragserfüllung. 

Sie trainiert dabei praxisnah Aufgaben, Werkzeuge, Grundsätze und das Tragen von Verantwortung. Sie formt 

Leader, nicht Manager. 

Zum finanziellen Ausfall einer Firma ist zu sagen, dass nichts einfacher zu planen ist als ein bevorstehender Einsatz 

eines Mitarbeiters in der Armee. So sind die Daten für einen militärischen Wiederholungskurs bereits mindestens 9 

Monate im Voraus klar bekannt. Bis auf Stufe Einheitskommandant ist die Abwesenheit auf rund 5 Wochen im 

Jahr begrenzt (davon 4 am Stück und der Rest Einzeldiensttage). Dies jedoch auch nur während der aktiven Kom-

mandozeit. Zugführer bis maximal zum 36. Altersjahr und Einheitskommandanten bis maximal zum 42. Altersjahr. 

In der Regel und bei regelmässiger Dienstleistung ist jedoch ein Subalternoffizier mit 30 Jahren fertig. Jede gut 

aufgestellte Unternehmung ist in der Lage (Autor ist Geschäftsführer in einem KMU) einen Ausfall von 4 Wochen 

zu kompensieren, ausserdem ist die Armee in besonderen Fällen in Bezug auf Dienstverschiebungen sehr kulant. 

Fazit 

Wer in der aktuellen Hektik den Mut hat und sich die Zeit nimmt, die 

Dinge objektiver zu betrachten, stellt also rasch und unweigerlich fest: 

Eine militärische Führungsausbildung lohnt sich, auch in der heutigen 

Zeit! An dieser Realität können auch die geringschätzigen Äusserungen 

der Kritiker der militärischen Führungsausbildung nichts ändern. Vom 

Kader fordert die zusätzliche Ausbildung in der Armee jedoch ein ge-

rüttelt Mass an Disziplin, Planung und persönlichem Engagement über 

mehrere Jahre. Gut Führen will geübt sein, das braucht vor allem Zeit 

und praktische Erfahrung, in einem Umfeld das ehrliche Rückmeldun-

gen zulässt und fördert. Genau an dieser Stelle zeigt die militärische 

Führungsausbildung ihre Stärken. Zivile sowie militärische Führungs-

ausbildung und -erfahrung zusammen sind ein einzigartiger Mix für 

eine vielversprechende berufliche Laufbahn. Wer es versteht diese Sy-

nergien zu erkennen und zu nutzen, für den lohnt sich die militärische 

Führungsausbildung! ■ 

Quelle:  Malik (2006). Führen Leisten Leben - Wirksames Management 
für eine neue Zeit. Campus Verlag, Frankfurt/New York. 
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Die Offiziersgesellschaft der Panzertruppen (OG Panzer) und ihre Vorgängerorganisa-
tionen vereinen seit 1975 die Offiziere der Panzertruppen der Schweizer Armee. Wir 
setzen uns für eine glaubwürdige Schweizer Sicherheitspolitik, starke und robuste 
Mittel zur Verteidigung von Land und Bevölkerung und eine ausgezeichnete Führungs-
ausbildung der Kader ein.  
 

Unsere mehr als 450 Mitglieder sind Miliz- und Berufsoffiziere aller Dienstgrade und 
Generationen, wobei das Gros unserer Mitglieder Milizkader zwischen 20 und 35 Jah-
ren sind. Sie sind überdurchschnittlich leistungsfähig und schaffen mit ihrem Einsatz 
zugunsten der Wirtschaft, Politik und Armee sowie ihrem sozialen Engagement beson-
deren Mehrwert für unsere Gesellschaft. Als Zugführer, Kommandanten oder Stabs-
mitarbeiter ihrer Einheiten arbeiten unsere Offiziere engagiert und entschlossen in 
den verschiedensten Bereichen unserer Armee. Nebst ihrer militärischen Funktion 
sind unsere Mitglieder Entscheidungsträger in der Wirtschaft oder der Verwaltung 
und tragen Verantwortung in unterschiedlichsten Führungspositionen. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
  

Offiziersgesellschaft der Panzertruppen 
 

Gemeinsam stärker! 

 

#120erclub 
Unser 120er Club (in Anlehnung an das 120 
mm Kaliber des Pz 87) ist eine Gemein-
schaft von natürlichen und juristischen 
Personen, welche die OG Panzer in morali-
scher und finanzieller Hinsicht besonders 
unterstützen wollen. Im Club vertreten 
sein können Mitglieder wie auch Nicht-Mit-
glieder der Offiziersgesellschaft. Kurz ge-
fasst: Jeder, der mit seinem Engagement 
ein Schwergewicht zugunsten der mecha-
nisierten Verbände setzen und sich für die 
Weiterentwicklung des Gefechts der ver-
bundenen Waffen einsetzen will. 

Gemeinsam stärker! 
Jetzt mitmachen. 

 

Einfluss nehmen! 
Wir nehmen Einfluss und fordern Gemeinsinn, Ei-
genverantwortung und Zielorientierung. Lesen 
Sie unsere aktuellsten Publikationen im Blog und 
melden Sie sich für unsere nächste Veranstal-
tung an. Wir freuen uns auf spannende Begegnun-
gen und Gespräche. 
 

http://www.ogpanzer.ch/
http://www.ogpanzer.ch/#!veranstaltungen/c3e9
http://www.ogpanzer.ch/#!veranstaltungen/c3e9
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